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1. Einleitung

1.1 Ausgangslage 

Informat ions- und Kommun ikat ionstechno log ie (ICT) 
prägt in unserer Gese llschaf t e inen immer grösseren 
Te il der Arbe its- und Lebenswe lt . D iese Entw ick lung 
macht auch vor der Schu le n icht Ha lt . Lehrpersonen , 
Schu len und Schu lbehörden sind gefordert , sich m it 
dem Thema ICT und Schu le ause inanderzusetzen . 
Im Jahre 1992 wurde im Kanton So lothurn erstma ls e in 
Informat ik lehrp lan für d ie Vo lksschu le e ingeführt . In 
den fo lgenden Jahren entw icke lte sich im Kanton So lo-
thurn d ie Nutzung von ICT in den Schu len sehr unter-
sch ied lich . Mange ls kantona ler Koord inat ion wurden 
in vie len Geme inden d ie g le ichen Prob leme mehrfach 
ge löst . 

M it dem Zie l e iner besseren kantona len Koord inat ion 
machte der Kanton So lothurn im Jahr 2002 e ine Pro-
jekte ingabe im Rahmen der nat iona len Bildungsin it ia-
t ive PPP-SiN («Pub lic Private Partnerschaf t – Schu le im 
Netz») zur Schaffung e ines kantona len ICT-Kompetenz-
zentrums. M it e iner Bundesm it finanz ierung für dre i 
Jahre startete darauf h in am 1. April 2004 das ICT-Kom-
petenzzentrum TOP an der dama ligen Pädagog ischen 
Hochschu le So lothurn , heut iger Fachhochschu le Nord-
westschwe iz . M it der Namensgebung des ICT-Kompe-
tenzzentrums TOP wurden d ie dre i Eckpfe iler defin iert: 
T für Techn ik , O für Organ isat ion , P für Pädagog ik .

A ls e ines der w icht igsten Pro jektz ie le wurde d ie 
Ausarbe itung e ines stufenübergre ifenden ICT-Entw ick-
lungskonzepts für K indergarten , Primarstufe , Sek I und 
Sek II defi n iert . Es unterstütz t Schu lle itungen , ICT-Ver-
antwort liche , Lehrpersonen und Schu lbehörden a ls 
H ilfeste llung und d ient a ls Richt lin ie be i der Planung , 
Nutzung und dem Betrieb von ICT in der Schu le .
Das nun vorliegende stufenübergre ifende ICT-Entw ick-
lungskonzept wurde unter der Le itung von Beat Döbe li 
Honegger und Stan ley Schwab zusammen m it Sibylle 
K lay, Beat Häfe li, und D ieter Fisch lin von Oktober 2005 
b is Jun i 2007 erarbe itet . Dabe i sind Rückme ldungen 
fo lgender Grem ien e ingeflossen: 

– Kantona le ICT-Stammt ische (März und Ma i 2006).
– ICT-Strateg ietag der Kantonsschu le So lothurn
 (April 2006).

– 2BITS-Kurskadertreffen (Jun i 2006).
– ICT-Träff für Schu lle itungen und ICT-Verantwort-
 liche (September 2006).

Anfangs 2007 wurde das stufenübergre ifende ICT-Ent-
w ick lungskonzept in Absprache m it dem DBK und dem 
AVK e in we iteres Ma l überarbe itet . Dabe i wurde insbe-
sondere e ine Ent lastung der Stufe KGU vorgenommen .
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1.2 Aufbau des stufenübergreifenden  
 ICT-Entwicklungskonzepts

Das stufenübergre ifende ICT-Entw ick lungskonzept ist 
in fo lgende Kap ite l unterte ilt: 

–  Bildung braucht ICT: Argumente zur Nutzung von 
ICT in den Schu len erle ichtern d ie Formu lierung 
e ines Med ien le itb ildes und regen entsprechende 
D iskussionen an .

–  ICT-Regelstandards: Sie k lären d ie Aufgaben  
der e inze lnen Schu lstufen und d ie Schn it tste llen 
zw ischen den e inze lnen Schu lstufen .

–  Zeitgefässe und Stundentafel: H ier werden d ie 
benöt igten ze it lichen Ressourcen festge legt .

–  Mediendidaktische Überlegungen: D idakt ische  
H inwe ise fördern und vere infachen d ie Nutzung 
von ICT im Unterricht .

–  Technische und organisatorische Empfehlun-
gen: H inwe ise he lfen be i der Beschaffung und dem  
Betrieb von schu lischen Informat ikm it te ln .

1.3 Bezug zum bestehenden 
 Lehrplan der Volksschule 

Das vorliegende ICT-Entw ick lungskonzept baut auf 
den pädagog ischen Le it ideen des So lothurn ischen 
Lehrp lans aus dem Jahr 1992 auf . Der bestehende Lehr-
p lan der Vo lksschu le macht im Kap ite l 12 «Besondere 
Erz iehungsan liegen», im Abschn it t 6 «Med ienerz ie-
hung» bedeutende Aussagen zum Thema Med ienb il-
dung . D iese Forderungen haben n icht nur nach w ie vor 
Gü lt igke it , sie sind heutzutage sogar noch w icht iger a ls 
1992. Es ist w icht ig , dass d ie An liegen der Med ienb il-
dung in a llen Schu lstufen umgesetzt werden . 
D ie fo lgenden Aussagen b ildeten d ie Ausgangslage für 
d ie Erarbe itung des ICT-Entw ick lungskonzepts:

–  Der momentan gü lt ige Lehrp lan für d ie Vo lksschu le 
(Lehrp lan 1992) macht nur für d ie Sekundarstufe I 
exp liz ite Aussagen zum Thema Informat ik . 

–  Der Lehrp lan sieht für d ie Sekundarstufe I  
bere its e in Ze itgefäss von 40 Lekt ionen innerha lb 
von 2 Schu ljahren vor. 

–  Der Lehrp lan verz ichtet bewusst auf e ine d idak-
t ische H ilfeste llung , ze igt jedoch anhand von vier 
Mode llen , w ie d ie organ isatorische Integrat ion  
von ICT in den Unterricht erfo lgen so ll. Der Ent-
sche id , we lches Mode ll Gü lt igke it erlangt , w ird 
jeder Schu le überlassen . 

–  Der Lehrp lan von 1992 ze igt im Kap ite l 2 zum  
Thema «D idakt ische Le it ideen», dass d ie bestehen-
den Unterrichtsformen m it den erwe iterten Lern-
formen ergänzt werden so llen . 
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2. Bildung braucht ICT 

2.1  Einführung

Es exist ieren zah lre iche Argumente für d ie Integrat ion 
von Informat ions- und Kommun ikat ionstechno log ie 
(ICT) in d ie Schu le . Um d iese zu ordnen und gew ichten , 
ident ifiz iert der ICT-Kompass der Pädagog ischen Hoch-
schu le der Fachhochschu le Nordwestschwe iz [Brü lhart 
et a l. 2005] vier b ildungsre levante Argumentat ionsrich-
tungen:

Lernargument
ICT eröffnet neue Lern- und Lehrmög lichke iten

Lebensweltargument
ICT prägt unsere Lebenswe lt

Zukunftsargument
ICT-Kennt isse sind w icht ig für d ie Berufswe lt 
und d ie we itere Ausb ildung

Effizienzargument
M it ICT lassen sich gew isse Ab läufe ef fi z ienter 
gesta lten

2.2 Lernargument 

2.2.1 Auf der schwierigen Suche 
 nach dem didaktischen Mehrwert

Über den so genannten d idakt ischen Mehrwert von ICT 
w ird se it Beg inn des ICT-Einsatzes in Schu len geforscht , 
geschrieben und d iskut iert . D ie Frage , ob und w ie ICT 
das Lernen fördert , ist noch n icht absch liessend gek lärt . 
Es exist ieren zah lre iche Untersuchungen , d ie e inen 
d idakt ischen Mehrwert be im Einsatz von ICT aufze igen . 
Daneben sind aber auch Stud ien durchgeführt worden , 
d ie ke inen höheren Lernerfo lg erm it te lt oder sogar 
e inen verm inderten Lernerfo lg be i der Verwendung 
von ICT festgeste llt haben . Einen aktue llen Forschungs-
überb lick b ietet z .B. [educagu ide D idakt ik 2007] und 
[Petko et a l. 2007]. We itgehend Ein igke it herrscht 
jedoch be i fo lgenden Aussagen:
–  Durch ICT alleine entsteht kein didaktischer 

Mehrwert: Nur be i gee ignetem Einsatz von ICT ist 
e in Mehrwert erz ie lbar. D ie Erkenntn is, dass das 
b losse zur Verfügung ste llen von Computern das 
Lernen in ke iner We ise verbessert , hat sich we itge-
hend durchgesetzt . 

–  Einfache Erklärungen sind meist zu verein-
fachend: Je länger über W irkungen von ICT 
geforscht w ird , desto mehr ze igt sich , dass mono-
kausa le Erk lärungsmode lle d ie W irk lichke it n icht 
abzub ilden vermögen . D ie Vorgänge und Zusam-
menhänge be im Lernen sind vie lsch icht ig und kom-
p lex. Entsprechend d if ferenz iert muss e in Untersu-
chungsdesign se in , um sinnvo lle Ergebn isse erz ie len 
zu können .

–  Der didaktische Mehrwert ist nicht das einzi-
ge Argument, welches für den Einsatz von ICT 
in der Schule spricht: Zu Beg inn der Computer-
entw ick lung ist der d idakt ische Mehrwert of t d ie 
e inz ige Begründung für den Einsatz in der Schu le 
gewesen . M it der zunehmenden Verbre itung von 
Computer und Internet in der Arbe its- und Lebens-
we lt haben auch andere Argumente an Gew icht 
gewonnen . Lebenswe ltargument , Zukunftsargu-
ment und Ef fi z ienzargument (s.u .) liefern a lterna-
t ive Argumente für den ICT-Einsatz . Dadurch ist d ie 
a lles entsche idende Forderung nach dem d idak-
t ischen Mehrwert von ICT etwas abgeschwächt 
worden .
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2.2.2 Mögliche didaktische Mehrwerte durch ICT-Einsatz

Im Fo lgenden werden versch iedene Mög lichke iten für d idakt ische Mehrwerte durch ICT-Einsatz aufgeze igt .

Möglicher didaktischer  
Mehrwert

ICT kann verschiedene  
Repräsentationsformen 
fördern

ICT ermöglicht  
multimedialen Unterricht

ICT erhöht die Werkzeug- 
vielfalt beim Lernen

ICT vereinfacht  
die Wiederverwendung  
und Aktualisierung  
von Unterrichtsmaterial

ICT kann die Motivation  
der Lernenden steigern

ICT bietet neue Möglichkeiten 
für ausserschulisches Lernen

ICT fördert erweiterte  
Lernformen (ELF)

Begründung

M it Hilfe von Visualisierungen und Simulationen 
sind mit ICT neben symbolischen auch ikonische 
und enaktive Repräsentationen möglich. Dies kann 
das Verständnis fördern und damit das Lernen 
begünstigen.

M it Hilfe von ICT können unterschiedliche Sinnes-
kanäle angesprochen werden. Somit erhöhen sich 
die Chancen, dass die Lernenden mit Hilfe ihrer 
präferierten Sinneskanäle lernen können.

Die Lernenden haben die Möglichkeit, sich das zu 
Lernende mit einem für sie geeigneten Werkzeug 
anzueignen.

Qualität und Aktualität des Unterrichtsmaterials 
können dadurch erhöht werden. Durch den Aus-
tausch von Unterrichtsmaterial können Lehrper-
sonen zudem gegenseitig voneinander profitieren 
und lernen.

M it Hilfe von ICT kann das Interesse und die Lern-
motivation gesteigert werden. 

Die immer mobiler und verfügbarer werdenden 
 Geräte und insbesondere die zunehmende  
Vernetzung ermöglichen neue Formen des ausser-
schulischen Lernens. 

Dadurch kann die Eigenaktivität der Lernenden 
gefördert werden sow ie eine Individualisierung  
des Unterrichts bezüglich Lerntempo oder Inhalt  
ermöglicht werden. Beides sind anerkannte Metho-
den zur individuellen Förderung des Lernerfolgs.

Gegenthese

Schlecht eingesetzt, kann ICT auch zu eintöniger 
Repräsentation führen.

Die parallele Beanspruchung mehrerer Sinneskanäle 
kann auch zu einer kognitiven Überlastung führen. 
Multimedia ist nicht in jedem Falle lernförderlich.

Mehr Werkzeuge erhöhen nur den Aufwand, 
 garantieren aber noch keinen didaktischen Mehr-
wert.

Durch ICT ist der Aufwand zur Erstellung von 
Unterrichtsmaterial gestiegen, da eine perfektere 
Darstellung erwartet w ird. Diese erhöht aber den 
Lernerfolg nicht unbedingt. 
Zudem scheitert der Austausch von Unterrichts-
material unter Lehr-personen nicht primär an 
 technischen Hürden. Es bedarf einer Haltungsände-
rung der Lehrpersonen. ICT alleine hilft hier wenig.

Oft erschöpft sich der Motivationsschub nach kurzer 
Zeit, weil es sich nur um einen Neuigkeitseffekt 
(Hawthorne-Effekt) handelt, der nicht lange anhält.

Ausserschulisches Lernen kann auch ohne ICT  
(z.B. mit Büchern) gefördert werden. Ausserschuli-
sches Lernen mit ICT bedingt private ICT-Infrastruk-
tur. Damit w ird die Chancengleichheit verringert. 
 

Beides kann auch ohne ICT erreicht werden.

Stufenübergre ifendes ICT-Entw ick lungskonzept für d ie Schu len des Kantons So lothurn
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2.2.3  Stufenspezifische Überlegungen 
 zum Lernargument

D ie Bedeutung des Lernarguments beg innt bere its auf 
der Stufe MSP, n immt aber m it dem A lter der Lernenden 
zu , da m it ihrer kogn it iven Entw ick lung immer mehr 
der oben genannten Potenz ia le ausgeschöpft werden 
können .

Möglicher didaktischer  
Mehrwert

Mit ICT kann sich die Rolle  
der Lehrpersonen weg von 
der Wissensvermittlung hin 
zum Lerncoach entw ickeln

Der Einsatz von ICT fördert 
die Medienkompetenz  
der Lernenden

ICT ermöglicht sofortige  
Rückmeldungen 

ICT ermöglicht sanktionsfreie 
Rückmeldungen

ICT ermöglicht eine genauere 
Erfassung des individuellen 
Lernfortschritts

Begründung

Beim individualisierten Unterricht sind die Lehr-
personen nicht mehr M ittelpunkt und Autorität, 
sondern Begleiterinnen und Begleiter sow ie Berate-
rinnen und Berater.

Diese Medienkompetenz fördert w iederum ihre 
Fähigkeit zu selbst gesteuertem und Medien ge-
stütztem Lernen. 

Sofortige Rückmeldungen fördern das Lernen.

Untersuchungen haben aufgezeigt, dass Lernende 
einem Computer gegenüber keine negativen 
Gefühle entw ickeln, selbst wenn ihnen dieser w ie-
derholt und unerbittlich ihre Fehler aufzeigt.  
Bei einer Lehrperson ist das Hinweisen auf Fehler  
oft mit einer Kränkung der Lernenden verbunden.

Somit haben die Lehrpersonen bessere Möglich-
keiten, ihre Interventionen frühzeitig und präzise 
auf die Bedürfnisse der Lernenden auszurichten.

Gegenthese

Die Rolle der Lehrpersonen kann sich auch ohne  
ICT verschieben. ICT alleine genügt nicht, um die 
Rolle der Lehrpersonen zu verändern.

Dieses Argument ist nur sinnvoll, wenn ICT-Einsatz 
auch aus anderen Gründen lernförderlich ist.  
Ansonsten handelt es sich um einen Selbstzweck.

Es besteht die Gefahr, dass das Lernen auf ma-
schinell überprüfbare Fertigkeiten und Kenntnisse 
ausgerichtet w ird (Teaching-to-the-Test-Effekt).

Es besteht die Gefahr, dass das Lernen auf ma-
schinell überprüfbare Fertigkeiten und Kenntnisse 
ausgerichtet w ird (Teaching-to-the-Test-Effekt).
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2.3  Lebensweltargument 

2.3.1  Die Bedeutung von ICT im Leben 
 von Kindern und Jugendlichen

D ie Lebenswe lt von K indern und Jugend lichen ist heut-
zutage von e iner Vie lzah l von neuen Med ien geprägt . 

–  ICT b ietet K indern und Jugend lichen neue Mög-
lichke iten der Pub likat ion und Kommun ikat ion . Sie 
können e ine vorw iegend konsum ierende , passive 
Ro lle a ls Konsum ierende oder aber e ine akt ive a ls 
Produz ierende von Inha lten und Kommun ikat ions-
an lässen e innehmen . D ies bee infl usst das Denken 
und Hande ln nachha lt ig . 

–  K inder und Jugend liche sind m it e iner immer stär-
keren D ig ita lisierung unserer Gese llschaf t konfron-
t iert , d ie a lle Lebensbere iche betrif f t . D iese Auto-
mat isierung , Forma lisierung und Virtua lisierung 
verlangt vie lsch icht ige Kompetenzen im Umgang 
m it neuen d ig ita len Angeboten und D ienst le istun-
gen .

–  K inder und Jugend liche nutzen im ausserschu-
lischen Bere ich neue Med ien und ICT täg lich (SMS, 
Instant Messag ing usw.). Im Gegensatz zur Genera-
t ion ihrer Eltern , nehmen sie ICT n icht mehr exp liz it 
a ls Techn ik wahr und gehen dadurch tendenz ie ll 
se lbstverständ licher dam it um . D ie Eltern haben 
sich d iese Fert igke iten m it besonderem Aufwand 
ane ignen müssen . D ies kann zu e iner Versch iebung 
der Ro llen führen: D ie ä lteren d ig ita l imm igrants 
lernen gew isse Aspekte der Informat ionsgese ll-
schaf t von den jungen d ig ita l nat ives [Prenksy 
2001].

–  D ie Se lbstständ igke it der Jugend lichen in tech-
n ischen Bere ichen darf jedoch n icht darüber h in-
wegtäuschen , dass Lehrpersonen und Eltern e ine 
zentra le Ro lle be i der Entw ick lung e ines emanz i-
p ierten Med ienverha ltens sp ie len . Geme insam müs-
sen Schu le und Elternhaus K inder und Jugend liche 
zu verantwortungsbewussten Menschen erz iehen 
und Mög lichke iten und Grenzen , Chancen und Ge-
fahren der heut igen Med ien und der immer we iter 
fortschre itenden d ig ita len We lt aufze igen .

Der Umgang m it ICT und neuen Med ien w ird für K in-
der und Jugend liche nur dann zu e inem wesent lichen 
Element ihrer Entw ick lung zu vernunftbegabten und 
münd igen Menschen , wenn Eltern und Schu le in d iesen 
Prozess des Se ins und Werdens unterstützend aber 
auch regu lierend e inw irken . D ies setzt voraus, dass 
Eltern und Lehrpersonen sich se lbst akt iv immer w ieder 
m it neuen Techno log ien und ihren gese llschaf t lichen 
Konsequenzen ause inander setzen . 

2.3.2  Stufenspezifische Überlegungen 
 zum Lebensweltargument

Bere its auf der MSP-Stufe ist d ie ausserschu lische Nut-
zung von ICT be i K indern heute gross. Som it muss d ie 
Herausb ildung von Med ienkompetenz bere its schon 
auf d ieser Stufe beg innen und während der gesamten 
Schu lze it der Entw ick lung von K indern und Jugend-
lichen angepasst werden .



8

2.4  Zukunftsargument 

2.4.1  Bedeutung und Potenziale von ICT 
 in Studium und Beruf

ICT kommt be im Einst ieg in d ie Berufswe lt und ins 
Stud ium e ine zentra le Bedeutung zu . ICT ist e ine 
Ku lturtechn ik , deren Anwendung heute in sehr vie len 
Berufen und Stud ienrichtungen vorausgesetzt w ird . 
Bere its be i der Berufs- oder Stud ienwah l und der Ste l-
lensuche werden ICT-Kenntn isse immer w icht iger. ICT 
kann d ie beru fl ichen Entw ick lungschancen von jungen 
Erwachsenen massgeb lich unterstützen: 

–  Persön liche berufl iche We iterentw ick lung ist ohne 
lebenslanges Lernen und d ie Fäh igke it zu se lbstor-
gan isiertem Lernen in der heut igen Gese llschaf t un-
denkbar. D ieses lebenslange und se lbstorgan isierte 
Lernen ist zunehmend ICT-gestütz t: learn ing on de-
mand , b lended learn ing und d istance learn ing sind 
entsprechende Sch lagworte d ieser Entw ick lung .

–  ICT hat d ie Berufswe lt stark verändert . D ie me isten 
Berufe sind heute auf Informat ions- und Kommu-
n ikat ionstechno log ie angew iesen . Durch ICT sind 
in den letzten Jahren a lte Berufe verschwunden 
und neue Berufe geschaffen worden . Kompetenter 
Umgang m it ICT w ird von den Jugend lichen in der 
Berufswe lt erwartet . 

–  ICT eröffnet Jugend lichen neue Perspekt iven in 
Bezug auf überreg iona le b is h in zu internat iona len 
Berufschancen durch d ie immer stärker werdende 
g loba le Vernetzung unserer Gese llschaf t . 

–  ICT kann e inen wertvo llen Be itrag zu den Zukunfts-
perspekt iven von Jugend lichen le isten . Um e inen 
erfo lgre ichen Übertrit t in d ie Berufswe lt und in 
we iterführende Schu len zu gewährle isten , ist es 
som it Aufgabe von Eltern und Lehrpersonen , d ie 
Jugend lichen in der Ane ignung von ICT-Kompe-
tenzen zu unterstützen . 

2.4.2  Stufenspezifische Überlegungen 
 zum Zukunftsargument

Das Zukunftsargument hat auf der MSP-Stufe noch ke i-
ne grosse Bedeutung , auch wenn m it ICT-unterstütz-
tem Wochenp lanunterricht d ie Basis für lebenslanges 
Lernen und se lbstorgan isiertes Lernen ge legt werden 
kann . Das Zukunftsargument w ird jedoch auf der 
Sekundarstufe I und II zentra l. Abnehmende Schu len 
und d ie W irtschaf t haben d iesbezüg lich auch konkrete 
Erwartungen . 
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2.5  Effizienzargument 

Das Ef fi z ienzargument besagt , dass sich m it ICT ge-
w isse Ab läufe ef fi z ienter gesta lten lassen . Im Bildungs-
bere ich stösst d ieses Argument aus mehreren Gründen 
auf W iderstand:

–  Bildung so ll n icht nach ökonom ischen Massstäben 
beurte ilt werden . 

–  A lle , d ie m it ICT arbe iten , w issen , dass ICT Ge ld und 
Arbe it kostet und d ie Arbe itsef fi z ienz sehr woh l 
auch senken kann . 

–  Ef fi z ienz w ird of t m it Ste llenabbau in Verb indung 
gebracht . 

Trotzdem lohnt es sich , das Ef fi z ienzargument näher 
anzuschauen , da sich der Einsatz von ICT in der Aus- 
und We iterb ildung e iner Aufwand/Ertrag-D iskussion 
n icht entz iehen kann .

2.5.1  Potenziale 

In der Aus- und We iterb ildung kann ICT in fo lgenden 
Bere ichen zu e iner Ef fi z ienzste igerung führen: 

–  Distributionskosten: Neue e lektron ische Pub li-
kat ionsmög lichke iten ermög lichen e infacheres zur 
Verfügung ste llen von Unterrichtsmateria l. Skripte 
können e lektron isch zur Verfügung geste llt werden 
oder auf Beste llung in K le inauflage ohne Lager-
kosten gedruckt werden (print on demand). Pod-
casts können abonn iert werden und sind orts- und 
ze itunabhäng ig per Aud io oder Video konsum ier-
bar. Drill and Pract ice-Übungen müssen n icht mehr 
auf Pap ier, sondern können e infacher auf Desktops, 
Notebooks, Handhe lds und auch auf Mob ilte lefo-
nen in ind ividua lisierter Form verte ilt werden .

–  Informationsverarbeitung: Neue e lektron ische 
Kommun ikat ions- und Pub likat ionsmög lichke iten 
erhöhen d ie Ef fi z ienz der Informat ionsverarbe i-
tung . D ig ita l vorhandene Informat ionen müssen 
n icht mehr von Hand abgeschrieben werden , son-
dern können ef fi z ient kop iert werden . Adm in istra-
t ive Ab läufe w ie On line-Anme ldungen lassen sich 
m it ICT ef fi z ienter gesta lten . 

–  Reisetätigkeit: Neue e lektron ische Kommun i-
kat ionsmög lichke iten (z .B. Te lefon , E-Ma il, Chat , 
Instant Messag ing , Videokonferenzen , virtue lle 
K lassenz immer und Foren) können zum Te il Re isen 
ersparen . 

–  Raumbedarf: Der schu lische Raumbedarf sinkt be i 
d istance learn ing und He imarbe it . Durch persön-
liche mob ile ICT-Geräte (Notebooks, Handhe lds) 
können in Schu lhäusern auch b isher wen ig genutz-
te Räume w ie Gänge und Mensa a ls Arbe itsräume 
für Einze l- und Gruppenarbe iten genutzt werden .

2.5.2  Nutzung der bereits privat vorhandenen 
 Infrastruktur von Lernenden und Lehrenden

Private , b isher zume ist ausserschu lisch genutzte ICT-
Infrastruktur hat be i K indern und Jugend lichen in den 
letzten Jahren massiv zugenommen: 

–  86% der Schwe izer Vo lksschü lerinnen und Vo lks-
schü ler hat ten bere its im Jahr 2001 zu Hause Zu-
gang zu Computern . [N iederer 2003] 

–  44% der 6- b is 13-Jährigen in Deutsch land besitzen 
e in e igenes Handy, wobe i es be i den 12/13 Jährigen 
77% sind . [KIM-Stud ie 2006]

–  37% der 6- b is 13-Jährigen in Deutsch land besitzen 
e ine portab le Sp ie lkonso le [KIM-Stud ie 2006]

–  50% der 12/13 Jährigen in Deutsch land besitzen 
e ine e igene E-Ma il-Adresse [KIM-Stud ie 2006]

–  80% Prozent der 13- b is 18-Jährigen in Kriens (LU) 
besitzen e in e igenes Handy (Que lle: Sonntagsze i-
tung , 9.10.2005, Stand 2005) 

Ist d ie private ICT-Infrastruktur be i Lernenden bere its 



10

grösstente ils vorhanden , so verlagert sich der Fokus 
be i der Nutzung von ICT in der Schu le von e inem vor-
gäng ig notwend igen Zusatzaufwand zum mög lichen 
Zusatznutzen:

Beispiel: Musste d ie Lehrperson früher für e in Fotoro-
manpro jekt Kameras organ isieren , können d ie Lernen-
den heute m it ihren privaten Mob ilte lefonen se lber 
Fotos machen . 

2.5.3  Keine falschen Hoffnungen 
 auf Kosteneinsparungen

Be i der D iskussion um mög liche Ef fi z ienzste igerungen 
muss aber auch deut lich vor fa lschen Hoffnungen 
bezüg lich Kostene insparung gewarnt werden . D ie 
b isherigen Erfahrungen haben geze igt , dass in ver-
sch iedener H insicht ke ine Kostene insparungen mög lich 
waren:

–  Das Erste llen von qua litat iv hoch stehendem Unter-
richtsmateria l kostet . Techn isch gesehen lassen sich 
d ig ita le Unterrichtse inhe iten auf jedem privaten 
Computer ohne professione lle H ilfe erste llen . D ies 
führt zur fa lschen Annahme , dass für d ig ita le 
Unterrichtse inhe iten ke ine professione lle Unter-
stützung mehr notwend ig se i. Was be i e inem Buch 
d ie Grafikerin und der Grafiker und d ie Lektorin 
und der Lektor übernehmen , so llen nun be i d ig ita-
len Med ien der Autor und d ie Autorin se lbst über-
nehmen , so d ie Überlegung .

–  D ig ita les Materia l bedarf aufgrund der techn ischen 
Entw ick lung ständ iger Überarbe itung . Wechse lnde 
Programmversionen und Plat t formen erfordern öf-

ters e ine Aktua lisierung bzw. Formatumwand lung 
von d ig ita lem Unterrichtsmateria l. 

–  Das Betreuen von virtue llen Unterrichtsphasen be-
nöt igt Ressourcen . Wenn Schü lerinnen und Schü ler 
oder Stud ierende auf virtue llen Lernp lat t formen 
Arbe iten pub liz ieren , in D iskussionsforen d iskut ie-
ren oder Prüfungen ab legen , so erfordert d ies e ine 
Betreuung durch Doz ierende oder Tutorinnen und 
Tutoren . Der dafür benöt igte Aufwand w ird of t un-
terschätzt oder gar n icht zur Kenntn is genommen . 

2.5.4  Stufenspezifische Überlegungen 
 zum Effizienzargument

Auf der MSP-Stufe betrif f t das Ef fi z ienzargument vor 
a llem d ie Lehrpersonen: Unterrichtsvorbere itung , Aus-
tausch von Unterrichtsmateria l, Kommun ikat ion m it 
Eltern und Schu lbehörden lassen sich m it ICT vere in-
fachen . Auf der Sekundarstufe I kann das Ef fi z ienzar-
gument aber auch be i den Lernenden zum Tragen 
kommen . D ig ita le Informat ions- und Aufgabensamm-
lungen oder d ie Mög lichke it , Arbe iten auch zuhause 
we iterführen zu können , sind mög liche Potenz ia le zur 
Ef fi z ienzste igerung durch ICT. Auf der Sekundarstufe II 
(Gymnasien und Berufsschu len) sind persön liche Note-
books a ls Werkzeuge des persön lichen W issensma-
nagements denkbar. In der Berufsschu le kann durch ICT 
der Austausch m it den Schü lerinnen und Schü lern über 
d ie geringen Präsenzstunden h inaus verstärkt werden .

Früher: 

Lohnt sich dieser Zusatz-

aufwand zur Organisation 

der Infrastruktur?

Heute: 

W ie lässt sich die vorhandene 

private Infrastruktur 

der Lernenden in der Schule 

nutzen?



Stufenübergre ifendes ICT-Entw ick lungskonzept für d ie Schu len des Kantons So lothurn

11

3.1  Einleitende Bemerkungen

–  Aufteilung in Kompetenzbereiche
  Zur Beschre ibung der Kompetenzen sind fo lgende 

zwe i Bere iche gewäh lt worden:

 – Reflexion und Verhalten.

 –  Kenntnisse und Fertigkeiten. D ieser Bere ich 
ist w iederum in 7 Unterbere iche geg liedert: 
Bed ienen , Schre iben und Lesen , Mathemat isie-
ren , Recherch ieren und Strukturieren von Daten , 
Visua lisieren , Med ien produz ieren , Kommun iz ie-
ren und Kooperieren .

–  Bedienungskompetenzen als Grundlage für 
weitere ICT-Kompetenzen: D ie im Bere ich Bed ie-
nen beschriebenen Kompetenzen b ilden d ie Grund-
lage für d ie we iteren anwendungsspez ifischen 
Kompetenzen . D iese Auf te ilung ist verg le ichbar m it 
dem Schrif tspracherwerb: Um lesen und schre iben 
zu können , muss man zuerst d ie Techn ik dazu be-
herrschen . Im Prozess des Erlernens von Lesen und 
Schre iben entw icke ln sich in wechse lse it iger W ir-
kung das Sprachgefüh l und erwe iterte Fäh igke iten 
w ie Textverständn is und ana lyt isches Lesen .

–  Regelstandards: D ie Standards sind a ls Rege l-
standards zu verstehen , d ie im Unterricht von e iner 
Mehrhe it der Lernenden zu erre ichen sind . Jede 
höhere Stufe be inha ltet d ie vorangehenden Stufen 
a ls Te ilmenge .

–  Treffpunkte statt Jahresziele: Es wurden in An-
lehnung an gesamtschwe izerische Bestrebungen 
vier Treffpunkte defin iert: Ende 4. K lasse , Ende 6. 
K lasse , Ende Sek I und Ende Sek II. Innerha lb e ines 
Lehrerinnen- und Lehrerko lleg iums müssen Abspra-
chen getroffen werden , w ie d ie fo lgenden Rege l-
standards zu erre ichen sind . Das Defin ieren von 
Jahresz ie len w iderspricht den zurze it akzept ierten 
lerntheoret ischen Grundsätzen .

–  Produkteunabhängige Standards: D ie Standards 
sind so defin iert , dass sie unabhäng ig von spez i-
fischen Softwareprodukten (Betriebssysteme und 
Anwendungsprogramme) erre icht werden können .

Zur Entstehung dieser Standards 

– Zur Erarbe itung d ieses Entwurfs wurden 
 u .a . fo lgende Dokumente konsu lt iert:
 [Lehrp lan 1992], [Bucher et a l. 2004], 
 [Bucher et a l. 2005] 

– In den nachfo lgenden Standards stammen Auszüge 
 aus fo lgenden Dokumenten:
 * Lehrp lan des Kantons So lothurn
 ** Expertenbericht ICT-Standardentw ick lung 
  (Bucher et a l)

3.  ICT-Standards für den Kanton Solothurn



12

3.2 Reflexion und Verhalten

Hardware
und 
Software

MSP 3./4. Klasse

Computer
und 
Internet

Informa-
tionen 
im 
Internet

Den 
Computer 
zum Lernen 
nutzen

Theoretische 
Grundlagen

MSP 5./6. Klasse

Die Lernenden…

…  verwenden ICT-Geräte sorgfältig.

Die Lernenden…

…  verwenden ICT-Geräte sachgerecht  
und sorgfältig.

…  sind sich der Gefahren bewusst, die durch Viren,  
Würmer, Hacker usw. bestehen und schützen  
sich davor.**

…  erleben den eigenen Umgang mit dem  
Computer und werden sich bewusst, dass  
dies Ausw irkungen auf ihren A lltag hat.

…  reflektieren über den eigenen Umgang mit  
dem Computer, dem Internet und mit Daten. 

…  können den Einsatz des Computers begründen  
und sind sich über die Ausw irkungen von  
Computer und Internet auf den A lltag bewusst.**

…  gehen bewusst mit persönlichen Informationen und 
Passwörtern um.

…  können die Herkunft von Informationen aus  
dem Internet (Webseiten, E-Mail) erkennen und  
die Zuverlässigkeit der Quellen beurteilen. 

…  w issen, dass digitale Daten manipulierbar sind.**

…  arbeiten mit Lernsoftware und erleben  
deren Vor- und Nachteile.

…  wählen für das eigene Lernen hilfreiche  
Lernsoftware und Online-Angebote.
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Sek I 7.-9. Klasse Sek II

Die Lernenden… Die Lernenden…

…  beachten bei der Gestaltung eigener Arbeiten  
die gesetzlichen Bestimmungen. 

…  sind sich der Gefahren, die für ein Netzwerk, einen  
Computer und für Daten bestehen, bewusst und  
wenden Sicherheitsregeln und Abwehrstrategien an. 

…  achten bei der Arbeit auf ihre Gesundheit.**

…  kennen die Grundzüge des Datenschutzgesetzes  
und des Urheberrechts und handeln entsprechend. 

…  sind sich der Folgen missbräuchlichen Umgangs  
mit Daten bewusst und treffen entsprechende  
Vorkehrungen.**

…  reflektieren über die Ausw irkungen von Computer  
und Internet auf die Berufswelt, Kultur, Politik,  
Bildung und W irtschaft und kennen die historische 
Entw icklung der Informations- und Kommunikations-
technologie.

…  erkennen dabei den technologischen Wandel  
und dessen globalen Unterschiede.**

…  reflektieren über die Ausw irkungen von Computer  
und Internet auf die Gesellschaft. 

…  kennen die gesellschaftlichen und globalen  
Unterschiede im Zugang zur Informations- und  
Kommunikationstechnologie. 

…  reflektieren über mögliche Zukunftsentw icklungen  
der Informations- und Kommunikationstechnologie.**

…  können die Zuverlässigkeit, G laubwürdigkeit und  
Relevanz einer Information beurteilen. 

…  w issen, dass Informationen manipulierbar sind und  
können Informationen entsprechend beurteilen.**

…  können den gegenseitigen Einfluss von Medien  
und Informationen beurteilen und erkennen  
dessen Folgen. 

…  wählen je nach gewünschter Information das  
geeignete Medium.**

…  melden sich selbstständig bei einer Lern plattform  
an und nutzen deren Angebote. 

…  können die Vor- und Nachteile einer Lern plattform  
beurteilen und können diese sinnvoll nutzen.

…  kennen Kriterien um Lernsoftware und E-Learning- 
Angebote zu beurteilen. 

…  können selbstständig computergestützte Lern- 
angebote suchen, beurteilen und anwenden und  
so gezielt Lernbedürfnisse befriedigen.

…  erkennen die Qualität und den Nutzen von Lernpro-
grammen und Lernplattformen für das eigene Lernen.

…  lernen das Wesen und die Funktion der Informa- 
tionen kennen.*

…  können einen Vorgang algorithmisch zerlegen.*
…  setzen sich mit Lern- und Denkmaschinen aus- 

einander (Künstliche Intelligenz).*
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3.3 Kenntnisse und Fertigkeiten

Benutzer-
oberfläche

MSP 3./4. Klasse

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

Dateimana-
gement

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

Funktions-
weisen 
auf der 
Metaebene

MSP 5./6. Klasse

Die Lernenden…

… können Programme starten und beenden.
… können Fenster öffnen und schliessen.

Die Lernenden…

… können zw ischen Programmen wechseln.
… können Fenster öffnen, minimieren, verkleinern, 
 vergrössern und verschieben.
… können einfache Grundeinstellungen ändern.

– Ein Lernprogramm starten.
– Textverarbeitung, oder Zeichnungsprogramm öffnen 
 und schliessen 

– In einer Textverarbeitung arbeiten und parallel dazu 
 im Internet recherchieren. 
– Lautsprecher ein- und ausschalten. 
– Lautstärke anpassen.

… beherrschen die einfache Verwaltung von Dateien 
 und Ordnern.

– Ordner erstellen.
– Dokumente in Ordner speichern.
– Ordner und Dateien verschieben und löschen.

… beherrschen die folgenden w ichtigsten betriebs-
 system- und programmübergreifenden Befehle 
 und können diese in verschiedenen Programmen 
 anwenden: Ausschneiden, Kopieren und Einfügen 
 von Texten, Zahlen und Bildern aus elektronischen 
 Dokumenten und elektronischen Quellen.

Bedienen

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

– Texte und Bilder aus dem Internet kopieren und in 
 einem Textverarbeitungsprogramm einfügen. 
– Dateien öffnen, bearbeiten und speichern.
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Sek I 7.-9. Klasse Sek II

Die Lernenden… Die Lernenden…

… haben mehrere Programme gleichzeitig geöffnet und 
 können an mehreren Dokumenten gleichzeitig arbeiten. 
… können mit mehreren Fenstern gleichzeitig effizient 
 arbeiten.
… können einfache Konfigurationen des Betriebssystems 
 vornehmen.

… können ein persönliches ICT-Gerät für die eigene 
 effiziente Arbeit konfigurieren.

– An einer Präsentation arbeiten und parallel dazu 
 Textverarbeitungs- und Grafikprogramme und Quellen 
 aus dem Internet benutzen.
– Standarddrucker einstellen.

– Monitoreinstellungen definieren.
– Audiogeräte konfigurieren.

… können Organisationsstrukturen anlegen und Daten 
 verwalten.

…können komplexe Organisationsstrukturen anlegen 
 und Daten verwalten.

– Ordnerstrukturen mit Unterordnern bilden.
– Darstellungen ändern.
– Datei-Suchfunktion nutzen.
– Namen von Ordnern und Dateien ändern.

– Im Team an gemeinsamen Dokumenten arbeiten.
– Sinnvolle Dateinamen vergeben.

… begreifen, dass die meisten Programme von der 
 Anwendung her ähnlich strukturiert sind, obwohl 
 sie unterschiedliche Probleme lösen.*
… können den Transfer von Funktionen von Programmen 
 auf andere Programme machen. 

Bedienen

– Import und Export von Daten.
– M it Symbolleisten arbeiten.
– Hilfefunktionen nutzen.

– Im Team an gemeinsamen Dokumenten arbeiten.
– Sinnvolle Dateinamen vergeben.
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Formate

MSP 3./4. Klasse

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

Navigation

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

Funktions-
weisen 
auf der 
Metaebene

MSP 5./6. Klasse

Die Lernenden… Die Lernenden…

… w issen, dass verschiedene Formate existieren 
 und können diese zuordnen.

– Bilddateien, Textdokumente, Audio und Videoformate 
 unterscheiden

… kennen einfachste Regeln der Navigation 
 in Hypermedien.

… verstehen Regeln der Navigation in Hypermedien 
 und können sich selbstständig darin bewegen.

– Anwendung der grundsätzlichen Funktionsweise 
 der Steuerelemente einer Lernsoftware (vorwärts, 
 zurück, home). 
– In «Encarta Kids» navigieren.

– Einen Webbrowser bedienen (vorwärts, rückwärts, 
 home) und auf der Seite selbst navigieren.
– Bookmarks/Favoriten setzen und abrufen.
– Lernsoftware w ie «Vögel im Siedlungsraum» bedienen.

… kennen die w ichtigsten Tasten und deren Funktion.
… können die Maus bedienen.
… können die elementaren Komponenten eines 
 Computers benennen.

… nutzen die Tastatur (Buchstabenbereich und Zahlen-
 block) zur Text- und Zahleneingabe.
… setzen die Maus zur Auswahl von Texten und 
 Objekten ein.
… kennen die w ichtigsten Komponenten und Schnitt-
 stellen eines Computers.
… können mit flüchtigen und dauerhaften Speichern 
 umgehen.
… kennen die Folgen eines unsachgemässen 
 Ausschaltens.
… können verschiedene Datenträger voneinander 
 unterscheiden.

Bedienen (Fortsetzung I)

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

– Bildschirm
– Tastatur und Maus
– Kopfhörer
– M ikrofon

– Netzteil
– USB-Stick
– Laufwerke (CD-ROM , DVD)
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Sek I 7.-9. Klasse Sek II

Die Lernenden… Die Lernenden…

… können Dateien in geeignete Dateiformate 
 umwandeln und mit diesen weiterarbeiten.

… verfügen über vertiefte Kenntnisse im Umgang 
 mit Formaten und Codierungen.

– Textverarbeitungsdokumente in ein PDF umwandeln
– Bilder in den geläufigen Dateiformaten JPEG und GIF 
 abspeichern
– Videos in verschiedenen Formaten ausgeben 
 (Quicktime, W indows Media Player)
– Audio in verschiedene Formate umwandeln 
 (AIFF, MP3, WAV).
– Dateien komprimieren und dekomprimieren.

– Unterschied von Pixel- und Vektorgrafiken formulieren.
– Vor- und Nachteile verschiedener Textformate kennen.
– ASCII, HTML, XML beschreiben.

… kommen selbstständig in einem anspruchvolleren 
 Hypermedium zurecht und nutzen die vielseitigen 
 Angebote.

…können komplexe Organisationsstrukturen anlegen 
 und Daten verwalten.

– Anspruchsvolle Navigation z.B. in «Encarta»
– Die Funktionen von «Google-Earth» nutzen
– M it «W ikipedia» recherchieren
– Lernprogramme w ie z.B. «Atlas der Schweiz» bedienen.

– Im Team an gemeinsamen Dokumenten arbeiten.
– Sinnvolle Dateinamen vergeben.

… nutzen die Tastatur mit den vielfältigen Funktionen 
 effizient.
… nutzen alle Funktionen der Maus.
… benennen die wesentlichen Komponenten eines 
 Computers und erklären, wozu sie gebraucht werden.

Bedienen (Fortsetzung I)

– Harddisk intern und extern
– Prozessor
– Firew ire-Anschluss
– Bluetooth

– Im Team an gemeinsamen Dokumenten arbeiten.
– Sinnvolle Dateinamen vergeben.
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Peripherie-
Geräte

MSP 3./4. Klasse MSP 5./6. Klasse

Die Lernenden… Die Lernenden…

… kennen die w ichtigsten Peripheriegeräte 
 und die rudimentären Bedienungsfunktionen.

Bedienen (Fortsetzung II)

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

– Ein Dokument ausdrucken – Ein digitales Foto machen

Drucker … können Arbeitsergebnisse ausdrucken.

Scanner

Digital-
kamera

… können die Kamera einschalten, den Auslöser 
 drücken und die Kamera ausschalten.

Video-
kamera

Audio-/
Video-
Abspiel-
geräte

… bedienen einen einfachen Software CD-Player 
 (Start und Stopp).



Stufenübergre ifendes ICT-Entw ick lungskonzept für d ie Schu len des Kantons So lothurn

19

Sek I 7.-9. Klasse Sek II

Die Lernenden… Die Lernenden…

… setzen Peripheriegeräte adäquat ein.

Bedienen (Fortsetzung II)

– Ein Dokument scannen
– Eine Videosequenz aufnehmen und abspielen
– Einen MP3-Player bedienen

– Eine Präsentation einer Arbeit mit audio-visuellen 
 Hilfsmitteln einrichten.

… können einfache Druckeroptionen einstellen 
 (z.B. Farbe – s/w, doppelseitig, Druckvorschau).

… können Dokumente scannen und speichern.

…  können selbstständig Bilder von einer Digitalkamera 
 auf einen Computer importieren.

… nehmen selbstständig Kameraeinstellungen 
 (z.B. Auflösung) vor.

…  können eine Videokamera einschalten, Videos 
 aufnehmen und die Kamera ausschalten.

… können zoomen, vor- und zurückspulen.
… können den Aufnahme- und den Abspielmodus 
 verwenden.
… kennen verschiedene Audio- und Videoformate 
 und können diese mit entsprechenden Abspielgeräten 
 w iedergeben.
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Textverar-
beitung

MSP 3./4. Klasse

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

MSP 5./6. Klasse

Die Lernenden…

… sind in der Lage, am Computer Wörter, Sätze und 
 kleinere Texte zu schreiben.

Die Lernenden…

… nehmen in digitalen Textdokumenten einfache 
 Formatierungen vor.

– In «AniPaint» Textfelder einfügen – Schriftart und Schriftgrösse verändern
– Absätze machen
– Lückentexte ausfüllen

Lesen und Schreiben

Rechen-
funktionen 
und 
Tabellen-
kalkulation

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… sind mittels Tastatur in der Lage Zahlen einzugeben 
 und einfache Zahlenoperationen durchzuführen.

… setzen elektronische Rechenhilfen zur Kontrolle 
 von Rechnungen und zum Verständnis von 
 Zahlenstrukturen ein.

– Arbeit mit dem Lernprogramm «Blitzrechnen 
 3. und 4. Klasse»

– Taschenrechner nutzen
– Einfache Rechenprogramme anwenden

Mathematisieren

Die Lernenden… Die Lernenden…
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Sek I 7.-9. Klasse Sek II

Die Lernenden… Die Lernenden…

… erstellen ein komplexes Textdokument. 
… können ganze Dokumente effizient bearbeiten 
 und gestalten.**

… erstellen mit einem Textverarbeitungsprogramm 
 anspruchsvolle schriftliche Arbeiten.

– Layout planen und umsetzen
– Einbindung von Grafiken auf verschiedene Arten
– Rechtschreibeprüfung
– Einfügen von Textfeldern

– Automatische Inhaltsverzeichnisse erstellen
– Format- und Dokumentvorlagen erstellen
– Wörterbücher einsetzen
– Gruppieren, Ausrichten usw.
– W iki, Blog bearbeiten

Lesen und Schreiben

… kennen die Hauptfunktionen von Tabellenkalkulations-
 programmen und können einfache Daten verarbeiten 
 und grafisch darstellen. 
… können das Dokument layouten.

…können verschiedenste Daten in komplexeren 
 Tabellenkalkulationen verarbeiten.
… können statistische Auswertungen vornehmen.

– Arbeit mit einem Kalkulationsprogramm 
 (z.B. einfache Formeln w ie Summen, Produkte 
 und M ittelwerte einsetzen)
– Diagramm-Assistent verwenden**
– Formatierungen durchführen

Mathematisieren

Die Lernenden… Die Lernenden…
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Recher-
chieren

MSP 3./4. Klasse

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

MSP 5./6. Klasse

Die Lernenden…

… können ein elektronisches Nachschlagewerk 
 (im Internet oder lokal installiert) nutzen.

Die Lernenden…

… nutzen Lernsoftware, elektronische Nachschlagewerke 
 und Online-Angebote für vorgegebene Aufgaben.**

– «Encarta Kids als Lexikon
– Kindersuchmaschine

– Auf altersgerechten, vorgegebenen Webseiten 
 Informationen suchen, finden und bearbeiten

Recherchieren und Strukturieren

Struktu-
rierung 
von Daten

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… verwalten und organisieren selbstständig Daten 
 in einfachen Strukturen.

– Sinnvolle Dateinamen und Ordnernamen verwenden



Stufenübergre ifendes ICT-Entw ick lungskonzept für d ie Schu len des Kantons So lothurn

23

Sek I 7.-9. Klasse Sek II

Die Lernenden… Die Lernenden…

… kennen verschiedene und effiziente Suchstrategien.
… suchen selbstständig im Internet oder in anderen 
 elektronischen Informationsquellen Informationen.**

… recherchieren in relationalen Datenbanken.

– Nach Bildern suchen
– Im Internet Seiten in andere Sprachen übersetzen
– M it erweiterten Suchoptionen in Suchmaschinen 
 arbeiten
– Recherche mit «Encarta» oder «W ikipedia»

– Suchen von Medien in Mediotheken, 
 z.B. NEBIS, Lehrmittelverlage

Recherchieren und Strukturieren
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MSP 3./4. Klasse MSP 5./6. Klasse

Präsentation

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… erstellen eine einfache Präsentation. 
… können ein mit ICT-M itteln erstelltes Arbeitsergebnis 
 vorstellen.

– Texte und Bilder in Dokumente einfügen
– Vergrössern und verkleinern von Grafiken 
 in Präsentationsprogrammen
– Folienübergänge machen
– Informationsplakat erstellen

Visualisieren

Die Lernenden… Die Lernenden…

Zeichnungs- 
und Grafik-
programme

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… können mit einem einfachen Zeichnungsprogramm 
 selber Bilder erstellen.

… bearbeiten mit einfachen Befehlen Bilder.

– M it «AniPaint» am Computer ein Bild erstellen – Einfache Bedienung von Programmen w ie 
 «Irfanview», «Office Picture Manager», «iPhoto»,
 z.B. Bilder drehen, Farbe ändern, Bildgrösse ändern



Stufenübergre ifendes ICT-Entw ick lungskonzept für d ie Schu len des Kantons So lothurn

25

Sek I 7.-9. Klasse Sek II

… verwenden den Computer um Arbeitsergebnisse 
 zu präsentieren.
… stellen Arbeitsergebnisse mittels einer Präsentations-
 software vor.

… erstellen inhaltlich, grafisch und von der Struktur 
 her anspruchsvolle Präsentationen.
… kennen verschiedene Möglichkeiten und Medienarten 
 zur Visualisierung von Informationen. 
… können daraus die Beste auswählen und eine 
 Präsentation oder Veröffentlichung adressatengerecht 
 aufbereiten. 
… beachten dabei die Grundregeln für die computer-
 basierte Präsentation.**

– Audio in eine Präsentation integrieren
– Video in eine Präsentation einfügen
– Animierte Objekte in eine Präsentation einbinden

– Folienmaster verwenden
– Benutzerdefinierte Animationen erstellen
– Hyperlinks in eine Präsentation einbinden

Visualisieren

Die Lernenden… Die Lernenden…

… bedienen selbstständig eine digitale Fotokamera 
 und übertragen Bilder auf Computer.

… nehmen mit verschiedenen Programmen komplexere 
 Bildbearbeitungen vor.

– Bedienung von Programmen w ie «IrfanView», 
 «Office Picture Manager», «iPhoto»,
 z.B. Bilder in verschiedenen Formaten abspeichern, 
 Bildausschnitt wählen

– Objekte freistellen



26

MSP 3./4. Klasse MSP 5./6. Klasse

Webseiten 
gestalten

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… erstellen unter Anleitung der Lehrperson mit Hilfe 
 eines Webseitengenerators einfache Webseiten.

– Webseite mit Texten und Bildern mit dem Webseiten-
 generator von http://www.educanet2.ch erstellen

Medien produzieren

Die Lernenden… Die Lernenden…

Audio

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… machen eine einfache Audioaufnahme 
 und spielen sie ab.

– Aufnahme mit dem internen M ikrofon des Notebooks
– Arbeiten mit «Garage Band» oder «Audacity»

Video

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis
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Sek I 7.-9. Klasse Sek II

… erstellen selbstständig mit Hilfe eines Webseiten-
 generators Webseiten.

… kennen verschiedene Möglichkeiten und Medienarten 
 zur Visualisierung von Informationen. 
… können daraus die Beste auswählen und eine 
 Präsentation oder Veröffentlichung adressatengerecht 
 aufbereiten.
… beachten dabei die Grundregeln für die computer-
 basierte Präsentation.**

– Webseite mit Texten und Bildern mit dem Webseiten-
 generator von http://www.educanet2.ch erstellen.

– Arbeiten und Ergebnisse auf W iki veröffentlichen
– Webseite mittels HTML-Editor erstellen
– Webdesign konzipieren

Medien produzieren

Die Lernenden… Die Lernenden…

… wandeln Audiodateien in andere Formate um 
 und fügen sie in Projekte ein.

… kennen den Unterschied zw ischen Audio- und 
 MIDI-Dateien.

– Eine Audiospur in ein Videoprojekt einfügen – M ittels geeigneter Software Audio- und Videodaten 
 bearbeiten

… nehmen mit einem Aufnahmegerät Videosequenzen 
 auf und spielen sie ab.

… realisieren selbstständig ein kleines Videoprojekt

– Szenen mit der Videokamera erstellen
– Einsatz der Digitalkamera
– M it dem Handy Abläufe dokumentieren

– Videos in ein Videoschnittprogramm exportieren
– Videos editieren (Übergänge, Effekte)
– Videos vertonen
– M it einer Videoschnittsoftware w ie «iMovie» 
 oder «W indows Movie Maker» einfache Videos 
 schneiden und editieren
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MSP 3./4. Klasse MSP 5./6. Klasse

Online-
dienste

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… sammeln erste Erfahrungen im Umgang mit 
 Online-Diensten und synchronen und asynchronen  
 Kommunikationsformen.

– Die Plattform von educanet2 nutzen 
 (z.B. Dateien ablegen und herunterladen, 
 Foren und Chat anwenden)

Kommunizieren und Kooperieren

Die Lernenden… Die Lernenden…

E-Mail

Mögliche 
Beispiele aus 
der Praxis

… schreiben, senden und empfangen einfache E-Mails.

– Webmail von educanet2 nutzen
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Sek I 7.-9. Klasse Sek II

… können in einem Netzwerk Dokumente bearbeiten 
 und dabei die eigenen Arbeitsschritte für die anderen 
 Beteiligten nachvollziehbar machen.**
… nutzen verschiedene internetbasierte Kommunika-
 tionsformen.

… kennen verschiedene Medien und Technologien 
 um Kooperationspartner ausserhalb der Klasse 
 zu kontaktieren und können dabei ihre Anliegen 
 verständlich formulieren.**
… planen und werten den Einsatz von Informations- 
 und Kommunikationstechnologie für ein gemeinsames 
 Projekt aus.
… nutzen Technologien (z.B. Server oder Forum) um eine 
 Arbeitsgruppe aufzubauen und zu leiten.**
… verwenden Kollaborations-, Informations- und 
 Kommunikationsplattformen zum Austausch und 
 Aufbau von W issen.

– Die vielseitigen Funktionen von educanet2 nutzen
– Einen Blog erstellen
– Instant Messaging (z.B. Skype) nutzen
– Chat als Diskussionsforum einsetzen

– Von Kommunikationsformen verschiedener Art 
 Gebrauch machen (z.B. W iki, Blog, BSCW)

Kommunizieren und Kooperieren

Die Lernenden… Die Lernenden…

… wenden die w ichtigsten Funktionen eines E-Mail-
 Programms an und tauschen Dateien per E-Mail aus.**
… sind in der Lage, den Kommunikationsstil per Mail 
 der jeweiligen Situation anzupassen (formell, kollegial).

… nutzen ein E-Mail-Programm mit seinen vielfältigen 
 Funktionen (Signaturen, Adressbuch) zur effizienten 
 Arbeitsorganisation und Arbeitsstrukturierung.
… sind sich der W irkung ihres Kommunikationsstils 
 per E-Mail an verschiedene Adressaten bewusst.

– Webmail von educanet2 nutzen
– M it «Outlook», «Entourage» oder anderen 
 Programmen arbeiten.

– Beachten der Netiquette zur Kommunikation im Netz
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3.4  European Computer Driving Licence 
 in der Schule 

–  Der Informat ikunterricht verm it te lt d ie grund le-
genden ICT-Fert igke iten gemäss ICT-Rege l-stan-
dards. Wer d ie ICT-Rege lstandards erre icht , erfü llt 
auch d ie Anforderungen der ECDL-Prüfungen .  
Aus d iesem Grund ist e ine ECDL-Prüfungsvorbere i-
tung im Unterricht n icht notwend ig . 

–  Der Kanton empfieh lt , den Schü lerinnen und  
Schü lern d ie Mög lichke it zu b ieten , d ie Tests zu den 
e inze lnen ECDL-Modu len in der 8. und 9. K lasse 
fre iw illig ausserha lb der ob ligatorischen Unter-
richtsze it zu abso lvieren . 

–  Das ICT-Kompetenzzentrum TOP rät davon ab ,  
das Thema Med ienb ildung auf ECDL-Inha lte zu 
reduz ieren . 
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4.1  Vorbemerkungen 

Um d ie unter Kap ite l 3 defin ierten ICT-Rege lstandards 
zu erre ichen , müssen Ze itgefässe geschaffen werden . 
D iese Ze itgefässe werden unter dem Begrif f Med i-
enb ildung zusammen genommen . D ie ICT-Rege lstan-
dards beschre iben d ie Lernz ie le und Lern inha lte des 
Fachbere ichs Med ienb ildung . Med ienb ildung kann a ls 
e igenständ iges Fach in d ie Stundentafe l e infl iessen 
oder integrat iv erfo lgen . Es g ibt Argumente für be ide 
Mode lle . W icht ige Faktoren be i der Entsche idung sind 
etwa d ie Schu lstruktur, stufenspez ifische Besonder-
he iten oder Infrastruktur und Rahmenbed ingungen 
der Schu le sow ie d ie Zusammensetzung des Lehre-
rinnen- und Lehrerteams.

D ie fo lgenden stufenspez ifischen Empfeh lungen des 
ICT-Kompetenzzentrums TOP wurden von a llen be-
fragten Grem ien (siehe Kap ite l 1.1.) befürwortet:

4.2  MSP und Sekundarstufe I

Das Fach Med ienb ildung w ird auf der Stufe MSP in der 
Stundentafe l m it e iner Lekt ion pro Woche aufgeführt . 
Es w ird empfoh len , d iese Lekt ion über d ie Woche zu 
verte ilen und integrat iv in den Unterricht e inzub inden . 
So ge lingt d ie Einb indung der Standards in d ie ver-
sch iedenen Fächer.

Für d ie Sekundarstufe I ge lten fo lgende Rege lungen:

–  Das Fach Med ienb ildung w ird in der Stundentafe l 
im 7.–9. Schu ljahr m it 1 Lekt ion pro Woche aufge-
führt . 

 –  In K lassen , we lche m it dem Fach lehrerinnen- 
und Fach lehrersystem unterrichtet werden , 
kann d iese Lekt ion e ine feste Verankerung im 
Stundenp lan fi nden . 

 –  In K lassen m it dem K lassen lehrerinnen- und 
K lassen lehrerprinz ip kann d iese Lekt ion integra-
t iv im Unterricht e ingebunden werden (tota l 40 
Lekt ionen pro Schu ljahr). 

 –  In be iden Fä llen ist e ine Umsetzung der Stan-
dards in den versch iedenen Fächern anzustre-
ben .

 –  Werden K lassen von mehreren Lehrpersonen 
unterrichtet , so ll d ie Auf te ilung der Lern inha lte 
team intern defi n iert werden .

–  Im 7., 8. oder 9. Schu ljahr so ll Tastaturschre iben a ls 
ob ligatorisches Fach in der Stundentafe l aufgeführt 
werden . 

–  In der 8. und 9. K lasse w ird den Schü lerinnen und 
Schü lern d ie Mög lichke it geboten , d ie Tests zu den 
e inze lnen ECDL-Modu len fre iw illig ausserha lb der 
ob ligatorischen Unterrichtsze it zu abso lvieren  
(S. Punkt 3.1).

4. Zeitgefässe und Einbau in Stundentafel und Unterricht
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5.1  Vorbemerkungen 

Es g ibt vie le w issenschaf t lich fund ierte Pub likat ionen , 
d ie sich vert ief t m it dem Thema Med iend idakt ik be-
schäf t igen (siehe Literaturh inwe ise). Daraus werden 
unter Punkt 5.2 e in paar grund legende Erkenntn isse 
zu ICT im Unterricht abge le itet . Im Fo lgenden werden 
pragmat ische H inwe ise zur Ro lle der Lehrpersonen 
und Lernenden sow ie praxisorient ierte Empfeh lungen 
für Lehrpersonen zum a lltäg lichen Einsatz von ICT im 
Unterricht formu liert . 

Im Rahmen des Pro jekts PPP-SiN «Schu le im Netz» sind 
im Auftrag des Bundesamtes für Berufsb ildung und 
Techno log ie (BBT) und der Schwe izerischen Konferenz 
der kantona len Erz iehungsd irektoren (EDK) mehrere 
Le it fäden zum Thema ICT im Unterricht pub liz iert wor-
den . D ie Gu ides sind abrufbar unter w w w.educagu ides.
ch 

5.2  Leitgedanken 

–  ICT als Hilfsmittel: In der Schu le kann der Com-
puter a ls neues, ergänzendes H ilfsm it te l sinnvo ll 
genutzt werden für se lbstgesteuertes Lernen , w ie 
auch a ls Informat ionsque lle und Kommun ikat ions-
m it te l. 

–  Konzeptwissen statt nur Produktwissen: D ie 
Informat ions- und Kommun ikat ionstechno log ie 
(ICT) ist e inem raschen Wande l unterworfen . D ieser 
Wande l sch lägt sich im öffent lichen , berufl ichen 
und privaten Leben n ieder und hat e inen starken 
Einfluss auf d ie gesamte Med ienpädagog ik . Es 
macht wen ig Sinn , K inder und Jugend liche auf 
ganz best immte Anwendungsprogramme oder 
Betriebssysteme zu schu len . Stat tdessen so llen d ie 
dah interstehenden Konzepte verm it te lt werden . 

–  Inhalt vor Anwendungswissen: Re ine Anwen-
dungskurse für d ie Lernenden sind n icht sinnvo ll. 
W icht iger ist es, für d ie ausgewäh lten Lern inha lte 
d ie Anwendungsprogramme , d ie zu den Lernz ie len 
der Stufe passen , zu suchen . Ebenso ist es sinnvo ller, 
nur so vie l Anwendungsw issen zu verm it te ln , w ie 
für d ie gep lante Arbe it nöt ig ist . Dem Arbe itspro-
zess und der Reflexion so ll mehr Bedeutung und 
Aufmerksamke it a ls dem Produkt zukommen . 

–  Integrativer Ansatz: Ausgangspunkt e ines jeden 
Einsatzes von ICT im Unterricht sind Lernz ie le , d ie 
sich auf den aktue llen Lehrp lan abstützen . Desha lb 
ist es sinnvo ll, wenn ICT in vie le Fächer integriert 
und n icht iso liert unterrichtet w ird . 

–  Freizeit und Schule: D ie Lernenden verbringen 
in der Fre ize it zum Te il vie l Ze it m it ICT. M it d ieser 
Fre ize itbeschäf t igung so llten sich Lehrpersonen 
ge lassen und doch krit isch ause inandersetzen . Der 
Umstand , dass d ie Lernenden gerne m it ICT sp ie len , 
lässt sich im Unterricht nutzen . 

5.  Mediendidaktische Überlegungen zum Einsatz von ICT
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5.3  Rolle der Lehrperson

–  Die Lehrperson bleibt wichtig: D ie d idakt ischen 
und method ischen Fäh igke iten b le iben m it dem 
Einsatz des Computers we iterh in w icht ig für e inen 
erfo lgre ichen Unterricht . Lehrpersonen sind weder 
durch d ie neuen Med ien ersetzbar noch verlieren 
sie an Bedeutung . 

–  Die Rolle der Lehrperson verändert sich: D ie 
Ro lle der Lehrperson w ird sich be i der Integrat ion 
von ICT in den Unterricht in d ie Richtung e iner 
moderierenden und beratenden Lernbeg le itung 
versch ieben . Indem d ie Lehrperson den e igenver-
antwort lichen Umgang m it Informat ionen und 
W issen prakt iz iert , e inübt und verbessert , le istet 
sie be i den Lernenden e inen wesent lichen Be itrag 
zur Förderung des lebenslangen Lernens und des 
se lbstorgan isierten Lernens.

5.4  Rolle der Lernenden 

–  Vorwissen der Lernenden richtig einschätzen: 
Schü lerinnen und Schü ler verfügen zum Te il über 
e in grosses Know-how in der prakt ischen Nutzung 
von Informat ikm it te l. O f t beschränkt sich d ieses 
Know-how der Lernenden jedoch auf oberfläch-
liche Produktekenntn isse . Vert ief te Kenntn isse 
der dah inter liegenden Konzepte und längere 
Nutzungserfahrungen feh len jedoch . Desha lb ist 
d ie Beg le itung und krit ische Reflexion durch d ie 
Lehrperson w icht ig . Das Vorw issen in der K lasse ist 
o f t ung le ich verte ilt . H ierbe i muss beachtet werden , 
dass n iemand überfordert bzw. unterfordert w ird . 

–  Lernende als Sachkundige: Computerversierte 
Schü lerinnen und Schü ler können zu Coachs für 
wen iger Computererfahrene werden . Zwe ier-
gruppen so llten entsprechend zusammengesetzt 
werden , wobe i der Computer von der wen iger ver-
sierten Person bed ient w ird . 

–  Generationenunterschied: D ie heut igen K inder 
wurden in das Informat ionsze ita lter h ine in gebo-
ren . Sie gehen aus d iesem Grund ganz anders an 
techn ische Geräte heran a ls d ie me isten Erwach-
senen . D ie Strateg ie des entdeckenden Lernens in 
Form von Versuch und Irrtum sp ie lt e ine w icht ige 
Ro lle . D ie Lehrperson muss sich desha lb bewusst 
se in , dass K inder andere An le itungen a ls Erwachse-
ne benöt igen .

5.  Mediendidaktische Überlegungen zum Einsatz von ICT
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5.5  Einsatz von ICT

–  Informationsmedium: D ie Lehrperson so llte für 
den Unterricht auch Informat ionen nutzen , we lche 
auf CD/DVD , Internet oder Lernprogrammen für 
d ie jewe ilige Schu lstufe aufbere itet worden sind . 
Opt ima l sind e lektron ische Lernmed ien , d ie e inen 
Lehrm it te lbezug b ieten . 

–  Kommunikationsmedium: Formen des soz ia len 
Austausches m it ICT sind übera ll dort sinnvo ll, wo 
unm it te lbare persön liche Begegnungen innerha lb 
des Schu lbetriebs n icht mög lich sind . D ies kann 
zum Be isp ie l durch den Chat m it e iner Expert in 
oder e inem Experten oder e iner geme insam betrie-
benen Arbe itsp lat t form m it e iner anderen Schu l-
k lasse aus e inem anderen Sprachgeb iet oder e inem 
anderen Land se in . 

–  Publikationsmedium: Ihre e igenen Arbe iten d ig i-
ta l darste llen oder Be iträge im Internet p latz ieren 
zu können , macht den Lernenden besonders Spass. 
D ie Lehrperson kann d iese Mög lichke it nutzen , in-
dem sie d ie Arbe iten der Schu lk lasse der Ö ffent lich-
ke it zugäng lich macht – im Schu lhaus, den Eltern 
oder zukünft igen Arbe itgebern . Das Erste llen e ines 
persön lichen Port fo lios m it den Schü lerinnen und 
Schü lern kann in d iesem Zusammenhang sinnvo ll 
se in .

–  Ausgewogener Medieneinsatz: D ie Lehrperson 
so llte darauf achten , dass a lle Med ien w ie Buch , 
Bild , Film , Ton , Mode ll, e tc. ausgewogen e ingesetzt 
werden . D ie geme insame Reflekt ion m it den Ler-
nenden über d ie Arbe it am Computer ist w icht ig . 
H ierzu müssen bewusst Ze iträume für Gespräche 
und den Austausch zum Thema Computere insatz 
geschaffen werden . 

–  Computer und Kreativität: D ie mensch liche 
Fäh igke it schöpferisch denken und hande ln zu 
können , gew innt gese llschaf t lich mehr und mehr 
an Bedeutung . D ie Le istung ge ist iger Schöpfun-
gen rückt vermehrt in den Fokus der W issenschaf t 

– aber auch der W irtschaf t . ICT b irgt e in grosses 
Potenz ia l kreat ive Prozesse be i deren In it iierung , 
Konzept ion und Konkret isierung zu unterstützen . 
Es ist desha lb von zentra ler Bedeutung , den Com-
puter n icht auf d ie Anwendungsverm it t lung zu 
reduz ieren , sondern auch a ls Werkzeug zur Kreat i-
vitätsförderung gez ie lt e inzusetzen .

–  Geschlechtsspezifische Unterschiede: Mäd-
chen haben in der Rege l e inen anderen Bezug zu 
Computern a ls Knaben . D iese untersch ied lichen Zu-
gänge müssen be i der Planung der Arbe it von der 
Lehrperson berücksicht igt werden . 
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5.6  Einsatz des Internets 

–  Glaubwürdigkeit der Informationen: Lehrperso-
nen so llten darauf bedacht se in , den Schü lerinnen 
und Schü lern Kriterien zur Beurte ilung der G laub-
würd igke it von Informat ionen auf Webse iten zu 
verm it te ln . Eine krit ische Ause inandersetzung m it 
dem Internet a ls Informat ionsque lle ist w icht ig .

–  Informationsflut: Gerade das Arbe iten m it 
riesigen Informat ionsmengen erfordert d ie Unter-
stützung der Lernenden durch d ie Lehrperson . Es 
ist sinnvo ll m it den Lernenden Strateg ien für d ie 
Bewä lt igung von grossen Informat ionsmengen zu 
entw icke ln . So kann z .B. d ie Arbe it m it Webquests 
in so lchen Fä llen h ilfre ich se in .

–  Linklisten: Es lohnt sich , wenn Internetrecherchen 
m it se lbst erste llten Link listen unterstütz t werden . 
Link listen lassen sich durch d ie Lehrperson in e lek-
tron ischen Dokumenten oder im Internet erste l-
len . D ie Lernenden verlieren dank Link listen n icht 
unnöt ig Ze it , b is sie e inen Auf trag erfü llen können , 
bzw. erha lten Unterstützung be i e inem Recher-
ch ierauf trag . D ie kosten lose Plat t form educanet2 
ist für das Platz ieren von Links sehr gee ignet . Für 
Recherchezwecke sind sowoh l Lexika auf Spe icher-
med ien käufl ich a ls auch on line im Internet verfüg-
bar. 

–  Formulierung innovativer Aufgabenstellun-
gen um «Copy and Paste» zu verhindern: D ie 
Suche und das Zusammentragen von Informat io-
nen im Internet verle itet Schü lerinnen und Schü ler 
dazu , ihre Arbe iten m it b lossem «Copy and Paste» 
(Text aus dem Internet kop ieren und in e in Text-
dokument e infügen) zu erled igen . Der Lerneffekt 
ist h ierbe i m in ima l. D ie Lehrperson muss desha lb 
Aufträge p lanen , we lche Schü lerinnen und Schü ler 
dazu zw ingen , sich m it den Inha lten akt iv aus-
e inander zu setzen . H ier kann z .B. d ie Arbe it m it 
Concept Maps h ilfre ich se in . 

–  Sensibilisierung der Schülerinnen und Schüler 
im Umgang mit fremdem Material: Schü lerin-
nen und Schü ler müssen von der Lehrperson aufge-
fordert werden , sorgfä lt ig m it Que llen umzugehen . 
Den Lernenden so ll aufgeze igt werden , w ie e infach 
es für e ine Lehrperson ist , Plag iate aufzudecken . 

–  Kommunikation: Der Austausch von Informat io-
nen m it te ls E-Ma il zu e iner anderen K lasse kann 
wertvo lle Kommun ikat ionsan lässe und Kontakte 
schaffen . Themen können von Schü lerinnen und 
Schü lern auch in e inem Forum d iskut iert werden . 

–  Regeln schaffen: Rege ln für d ie sichere und ver-
antwortungsvo lle Benutzung des Internets sind 
w icht ig . D ie Lehrpersonen müssen darauf achten , 
dass d ie vere inbarten Rege ln in der Schu le auch 
e ingeha lten werden . D ie Kommun ikat ion der 
Rege ln an d ie Erz iehungsberecht igten kann für d ie 
Bewä lt igung e iner a llfä lligen Kon fl iktsituat ion h ilf-
re ich se in .
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5.7  Lernsoftware

Unter Lernsoftware w ird in diesem Dokument lokal zu 
installierende oder auf dem Internet verfügbare und 
zu Lernzwecken erstellte Software verstanden. Beim 
Einsatz von Lernsoftware ist es lohnenswert, folgende 
didaktischen und methodischen Gedanken zu machen:
–  Verschiedene Arten von Lernsoftware nutzen: 

Es gibt zahlreiche Katalogisierungsverfahren von 
Lernsoftware. Die folgende Lernsoftwaretypologie 
w ird von der Schweizerischen Fachstelle für Informa-
tionstechnologien im Bildungswesen (SFIB) einge-
setzt und im folgenden weitgehend wörtlich zitiert  
(w w w.evasoft.educa.ch):

 –  Wissenssysteme: D ie Software ste llt d ie mu lt i-
med ia le , hypertextbasierte Aufbere itung e ines 
W issensbere ichs dar. Das W issen w ird in Wort , 
Bild und Ton präsent iert . Auch mu lt imed ia le Le-
xika und Wörterbücher werden d iesem Software-
typ zugeordnet . Durch d ie räum liche Darste llung 
von Mode llen und Körpern b ietet d ie Software 
erwe iterte Anschauungsmög lichke iten (z .B. 
Visua lisierung der Innensicht des mensch lichen 
Körpers oder der Darste llung chem ischer Mo lekü-
le – Visua lisierungssoftware). 

 –  Übungssoftware: Ein bereits erarbeiteter Lern-
inhalt/Lernstoff w ird eingeübt, vertieft und/ oder 
geprüft. Z.B. Trainings- und Testsoftware w ie 
Vokabel-, Mathematik- und Rechtschreibetrainer. 

 –  Tutorials: Ein didaktisch aufbereiteter Lerninhalt, 
«neues» W issen w ird schrit tweise und systematisch 
vermit telt, sow ie evtl. eingeübt/geprüft. Die Soft-
ware übernimmt die Rolle der Lehrperson (Tutor). 
(Z.B. Karten lesen lernen mit «Sw iss Map Trophy» 
oder Sprachlehrprogramme.) 

 –  Simulationen, Simulationsprogramme: Komplexe 
   Sachverhalte aus bestimmten W issensbereichen 

(z.B. W irtschaft, Klima) werden als interaktive 
Modelle/Situationen präsentiert. Die Lernenden 
können durch das Verändern von Variablen mit 
der vorgegebenen Modellsituation experimentie-
ren und Zusammenhänge entdecken. 

 –  Mikrowelten: Die Software stellt dem Benutzen den 
  Werkzeuge/Objekte/ Editorfunktionen zur Verfü-
  gung, mit deren Hilfe er sich selbst eine virtuelle

Umgebung (M ikrowelt) schaffen kann. Der Benut-
zende kann mit den vorgegebenen Werkzeugen/
Programmoptionen z.B. eigene Übungen schreiben, 
multimediale Geschichten arrangieren, interaktiv 
geometrische Darstellungen konstruieren und sich 
individualisierte Arbeitsumgebungen einrichten. 
Auch Standardprogramme (z.B. Word, Excel, Out-
look) werden dieser Softwarekategorie zugeordnet. 

 –  Spielgeschichten: Das sind Erzählungen, die am 
Computer «erspielt» werden. Die Software zeich-
net sich einerseits durch eine Spielfigur, die direkt 
und indirekt gesteuert w ird und andererseits 
durch die Möglichkeit, den Fortgang der Geschich-
te stellenweise zu beeinflussen, aus. Die Palette 
reicht vom interaktiven Buch bis zum Multimedia-
abenteuer. 

–  Ergänzungen zu vorhandenen Lehrmitteln: Zu 
vielen traditionellen Lehrmit teln sind heute elektro-
nische Ergänzungen auf CD-RO M oder auf dem Web 
erhältlich. Diese Materialien haben den Vorteil, dass 
sie inhaltlich auf das Lehrmit tel abgestimmt sind. 

–  Sanktionsfreie und unmittelbare Rückmeldun-
gen: Lehrpersonen können zu diesem Zweck von 
interaktiven Medien Gebrauch machen, die den Ler-
nenden unmit telbar und individuell Rückmeldungen 
geben (etwa bei Aufgaben und Übungen). 

–  Selbstständige Nutzung: Lernsoftware sollte von 
den Lernenden (nach einer einmaligen Einführung) 
weitgehend ohne fremde Hilfe nutzbar sein. 

–  Individuelles Lernen: Die Lernenden sollen ver-
schiedene Schw ierigkeitsstufen wählen können. Der 
Aufwand eines serverbasierten Speicherns und Ver-
waltens von Zw ischenständen bei Drill and Practice-
Software lohnt sich nicht, da dies den Lerneffekt 
kaum verbessert. Lernsoftware-Protokolle sollen von 
der Lehrperson nicht als Beurteilungsinstrument ver-
wendet werden. 

–  Keine unnötigen Elemente: Lernsoftware sollte 
nicht durch ein nicht überspringbares Intro beim 
Start oder beim Programmende unnötig Zeit in An-
spruch nehmen. Zudem sollte das Programm jeder-
zeit unterbrochen werden können, damit es sich 
auch für kurze Lernphasen eignet. 
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5.8  Zeitliche und organisatorische 
 Aspekte der ICT-Nutzung 

–  Verschiebung des Aufwands in die Unter-
richtsvorbereitung: D ie Lehrperson muss beden-
ken , dass das Unterrichten m it neuen Med ien of t 
vie l Vorbere itungsze it erfordert . D iese Ze it muss 
bewusst gep lant werden . D ie Mög lichke it im Team 
vorzubere iten , bzw. Unterrichtsmateria l auszutau-
schen so llte genutzt werden . Im Internet stehen 
vie le Unterrichtsideen bere it (z .B. w w w.szenarien .
educa .ch).

–  Trennen von Vermittlung und Anwendung: Er-
k lärungen zu den Aufgaben oder H inwe ise für d ie 
Programmnutzung so llten von der Lehrperson an-
gebracht werden , ohne dass sich d ie Schü lerinnen 
und Schü ler bere its vor dem Computer befinden . 
Gemäss Hartmann , Näf , Re ichert [Hartmann et a l. 
2006] lassen sich Theorie und Praxis im Informat ik-
unterricht in dre ifacher H insicht trennen: Räum lich 
durch e ine gee ignete Raume inrichtung , ze it lich 
durch e ine k lare Unterte ilung von Theoriee inhe i-
ten und prakt ischen Übungen am Computer und 
inha lt lich durch getrennte Unterlagen für den pro-
duktunabhäng igen Theoriete il und den produktab-
häng igen Praxiste il.

–  Zeitplan für die Klasse: Wenn über e ine gew isse 
Ze itspanne h inweg e inze ln oder in Partnerarbe it an 
wen igen Computern gearbe itet werden so ll, lohnt 
sich das Erste llen e ines Einsatzp lanes. 

–  Zielorientiert und klar strukturiert: Für d ie 
Arbe it am Computer e ignen sich Lernformen , d ie 
e in se lbstständ iges Lernen ermög lichen . D ie Formu-
lierung von k laren Lernz ie len ist desha lb w icht ig . 
D ie Lehrpeson muss sich Gedanken machen über 
d ie Art der Zie lerre ichung . H ierbe i sind gut struktu-
rierte Arbe itsanwe isungen h ilfre ich .

–  Benutzungsregeln: Für d ie Arbe it und den Um-
gang m it dem Computer müssen im Ko lleg ium 
Rege ln aufgeste llt werden , sowoh l für d ie Schü le-
rinnen und Schü ler a ls auch für d ie Lehrpersonen 
(z .B. sorgfä lt iger Umgang m it den Geräten , Ho len 
und Wegräumen der Geräte , Umgang m it Pass-
wörtern , Virenschutz , Datensicherung , Umgang m it 
prob lemat ischen Se iten aus dem Internet).

–  Ergonomie: D ie Lehrperson so llte dafür sorgen , 
dass d ie Körperha ltung der Lernenden so ist , dass 
ke ine Muske lverspannungen entstehen . Eine grosse 
Arbe itsfläche und ausre ichend Bewegungsfre ihe it 
sind h ierbe i h ilfre ich .
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5.9  Lernformen bei der Nutzung von ICT 

Für e inen ausgewogenen Einsatz von ICT b ieten sich 
unter anderem fo lgende Unterrichtsmethoden an: 

–  Frontalunterricht: Der Fronta lunterricht kann 
durch ICT a ls Präsentat ionsmed ium angere ichert 
werden . 

–  Werkstatt und Wochenplan: D iese be iden Lern-
formen e ignen sich besonders dazu , ICT in Unter-
richtsequenzen zu integrieren . Schü lerinnen und 
Schü ler erha lten so d ie Mög lichke it , sehr se lbststän-
d ig zu arbe iten . 

–  Projektarbeit: ICT kann be i Pro jektarbe iten vie l-
fä lt ig e ingesetzt werden (Recherchen , Kommun ika-
t ion , Präsentat ion , usw.). Besonders d ie kreat iven 
Mög lichke iten von ICT lassen sich be i Pro jekten 
nutzen . 

–  Entdeckendes Lernen: Den Schü lerinnen und 
Schü lern w ird dadurch ermög licht , Programme 
se lbstständ ig zu erforschen . A ls Lehrperson ist es 
n icht notwend ig , den Lernenden a lle Mög lichke i-
ten e ines Programms von Anfang an aufzuze igen . 
Schü lerinnen und Schü ler finden vie l se lber heraus 
und geben ihr bere its erworbenes W issen auch 
gerne we iter. 

–  Medien für eigenverantwortliches, individu-
elles Lernen: Gez ie lter Einsatz von ICT fördert 
d ie Ind ividua lisierung . Mu lt imed ia le Modu le (ink l. 
Lernprogramme), d ie of fl ine und/oder on line zur 
Verfügung geste llt werden , können für das e igen-
verantwort liche Lernen genutzt werden . 

–  Problemorientiertes Lernen: ICT b ietet Mög-
lichke iten n icht nur träges W issen zu verm it te ln , 
sondern e inen prob lem lösungsorient ierten Um-
gang m it Informat ionen und W issen zu fördern . Ein 
fa ll- und prob lembezogener Unterricht kann m it 
aktue llen und authent ischen , d ig ita l verfügbaren 
Informat ionen gefördert werden . 

5.10  Sozialformen 

–  Partnerarbeit/Gruppenarbeit: Auch wenn das 
Lernen auf den ersten Blick e in ind ividue ller Pro-
zess ist , darf der soz ia le Aspekt des Lernens n icht 
ausser Acht ge lassen werden . Indem d ie Lehrperson 
d ie Schü lerinnen und Schü ler paarwe ise oder in 
Gruppen am Computer arbe iten lässt , kann koope-
rat ives Lernen gefördert werden . Dadurch können 
Schü lerinnen und Schü ler vone inander lernen und 
ihre Soz ia lkompetenzen verbessern . Dabe i so llte 
man auch Mög lichke iten schaffen , wo Knaben und 
Mädchen zusammen arbe iten können . Sie haben 
andere Zugänge zu ICT und können vone inander 
pro fi t ieren . 

–  Klassenunterricht: M it Notebook und Beamer 
können schne ll und e infach Resu ltate ausgetauscht 
oder Konstrukt ionsab läufe repet iert werden . 
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5.11  Umgang mit Arbeitsergebnissen 

–  Rückmeldung an die Lernenden: D if ferenz ierte 
Rückme ldungen der Lehrperson an d ie Schü le-
rinnen und Schü ler geben den m it ICT erste llten 
Arbe iten den notwend igen Ste llenwert . 

–  Rechtliche Grenzen: D ie recht lichen Grund lagen 
bezüg lich des Urheberrechts (z .B. Copyright auf 
Texten oder Bildern be i Veröffent lichungen im 
Internet , Plag iarismus oder Schutz e igener Produk-
te) muss von der Lehrperson sorgfä lt ig beachtet 
werden .

–  Plagiate: D ie Lehrperson muss Schü lerinnen und 
Schü lern lehren , Aussagen von anderen Personen 
korrekt zu z it ieren . Durch le ichte Kop ierbarke it d i-
g ita ler Med ien werden d ie Lernenden zu Plag iaten 
verle itet . Derart ige Plag iate können durch e infache 
Recherchen aufgedeckt werden . 

–  Veröffentlichung von Ergebnissen: Lernende 
so llen durch d ie Lehrperson dazu ermut igt wer-
den , ihre erste llten Arbe iten andern zur Verfügung 
zu ste llen (z .B. in e iner interakt iven Arbe its- und 
Lernumgebung für Schu le und Ausb ildung w ie be i 
w w w.educanet2.ch)

5.12  Umgang mit problematischen 
 Aspekten von ICT

–  Jugendgefährdende Inhalte von Internetseiten:  
Zu einem verantwortungsbewussten Umgang mit 
neuer Informations- und Kommunikationstechnolo-
gie (ICT) gehört auch eine Auseinandersetzung mit 
jugendgefährdenden Inhalten (Gewalt, Pornogra-
phie, Rassismus) von Internetseiten, welche vermehrt 
auch auf dem Handy verbreitet werden. Der educa-
guide «ICT und Ethik» (w w w.ethik.educaguides.ch) 
gibt hilfreiche Information, w ie mit Angeboten, die 
für Kinder und Jugendliche ungeeignet sind, umge-
gangen werden kann.

–  Regeln anstatt Repression: D ie Nutzung von ICT 
kann in der Schu le immer w ieder zu Prob lemen 
führen . Re ine Verbote a ls a lle in ige Massnahme sind 
aus pädagog ischer Sicht n icht sinnvo ll. D ie Lehrper-
son muss d ie Prob lemat ik m it den Schü lerinnen und 
Schü ler im Unterricht d iskut ieren und geme insame 
Vere inbarungen aufste llen . Transparenz der Vere in-
barungen gegenüber den Eltern kann Konfl ikten 
vorbeugen .
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6.1  Verweis auf den educaguide 
 Infrastruktur

Für d ie techn ischen und organ isatorischen Empfeh-
lungen w ird auf den im Oktober 2006 ersch ienenen 
educagu ide Infrastruktur (w w w.infrastruktur.educa 
gu ides.ch) verw iesen . Er wurde von Beat Döbe-
li Honegger und Vincent Tscherter im Auftrag des 
Bundesamtes für Bildung und Techno log ie (BBT) an 
der Pädagog ischen Hochschu le der Fachhochschu le 
Nordwestschwe iz in So lothurn erarbe itet .
D iese Pub likat ion liefert Empfeh lungen zu Beschaf-
fung und Betrieb von ICT-Infrastruktur an a llgeme inb il-
denden Schu len . Dabe i w ird auf lang leb ige Aussagen 
und e ine verständ liche Sprache geachtet . 
Nachfo lgend w ird d ie Kurzfassung des educagu ides 
Infrastruktur wört lich abgedruckt . Eine ausführliche 
Version d ieser Empfeh lungen ist unter w w w.schoo l-ict .
ch/Infrastruktur/EducaGu ide verfügbar. 
Absch liessend w ird unter Punkt 6.11 auf d ie kantons-
spez ifischen So llwerte e ingegangen . A ls Grund lage 
dazu d iente ebenfa lls der educagu ide Infrastruktur. 

6.2  Grundsätze 
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Beachten Sie die besonderen Bedürfnisse von 
Schulen: D ie Versuchung ist gross, dem G lanz der 
techn ischen Mög lichke iten zu erliegen und an 
Schu len d ie aus der W irtschaf t bekannten Konzep-
te umzusetzen , für d ie gar ke in inha lt licher Bedarf 
besteht . Schu len sind aber ke ine Unternehmen . Sie 
ste llen andere Anforderungen an d ie ICT-Infras-
truktur a ls e in Unternehmen . Daher lassen sich d ie 
aus Unternehmen bekannten Standard lösungen 
n icht e ins zu e ins auf Schu len anwenden . 

–  Denken Sie an alle Bausteine für eine funktio-
nierende Infrastruktur an allgemeinbildenden 
Schulen: Flexibe l e insetzbare Arbe itsgeräte in 
genügender Zah l, Internet , e in Poo l von Periphe-
rie-Geräten und – besonders w icht ig – genügend 
M it te l für den techn ischen und pädagog ischen 
Support , sow ie We iterb ildung für Lehrpersonen 
b ilden unabd ingbare Bauste ine für e ine nachha lt i-
ge Integrat ion von ICT in den Schu la lltag . 

–  Unterscheiden Sie drei Nutzungssphären: D ie 
zunehmende Verbre itung von Computern und 
Internet hat dazu geführt , dass be im Thema «ICT 
und Schu le» n icht mehr nur d ie Geräte «im Schu l-
haus» betrachtet werden können . Persön liche 
Geräte und D ienste im Internet nehmen an Bedeu-
tung zu . 

–  Standardisieren Sie: Der Betriebsaufwand für 
e ine heterogen zusammengesetzte ICT-Infrastruk-
tur ste igt überproport iona l. D ie Überschaubarke it 
der Hard- und der Softwarekonfigurat ionen n immt 
m it der Vie lfa lt der e ingesetzten Geräte rap ide ab . 
Ha lten Sie desha lb Ihre ICT-Infrastruktur so e inhe it-
lich w ie mög lich . 

–  Gesamtkostenbetrachtung: Für e in nachha lt iges 
ICT-Konzept ist es w icht ig , a lle Kosten im Blick zu 
haben und entsprechend zu p lanen . Stud ien zum 
Thema «Tota l Cost o f O wnersh ip» (TCO) besagen: In 
Unternehmen machen d ie Beschaffungskosten im 
Verg le ich zu den insgesamt anfa llenden ICT-Infras-
trukturkosten nur gerade e inen Vierte l aus. 

6.  Technische und organisatorische Empfehlungen 
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6.3  Arbeitsgeräte
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

6.3.1  Allgemein 

–  Unterscheiden Sie Nutzungsmodelle: D ie ICT-In-
frastruktur kann in der Schu le auf untersch ied liche 
Arten e ingesetzt werden können . Untersche iden 
und d iskut ieren Sie versch iedene Nutzungsmode lle . 

–  Beschaffen Sie nur mobile Rechner: Mob ile Ge-
räte können flexib ler und näher be i den Lernenden 
e ingesetzt werden . D ieser Mehrwert rechtfert igt 
d ie Mehrkosten . 

–  Beschaffen Sie nur alle vier Jahre neue ICT-In-
frastruktur: Aus Standard isierungsgründen emp-
feh len w ir, a lle Geräte g le ichze it ig zu beschaffen 
und n icht in jährliche Tranchen aufzute ilen . 

–  Berücksichtigen Sie die privaten Rechner der 
Lernenden und Lehrenden im ICT-Konzept 
der Schule: D ie Anzah l der von Lehrpersonen und 
Lernenden verwendeten privaten mob ilen Geräte 
n immt laufend zu . Es kann sinnvo ll se in , den Einsatz 
d ieser Geräte im Schu lumfe ld zu erlauben und im 
Fa lle von Lehrpersonen sogar zu fördern . D ie Ein-
b indung der Geräte ins Unterrichtsnetz der Schu le 
ist schrif t lich zu rege ln .

–  Unterscheiden Sie zwischen Erst- und Zweitnut-
zung von ICT-Infrastruktur: Führen Sie Arbeitsge-
räte nach einer Erstnutzungsdauer von vier Jahren 
einer Zweitnutzung (z. B. als Surfstation) zu. 

–  Gehen Sie bei mobilen Geräten von einer 
vierjährigen Erstnutzungsdauer aus: Im Schu l-
umfe ld sind mob ile Geräte etwa vier Jahre nutz-
bar. Danach müssen sie ersetzt und a llenfa lls e iner 
Zwe itnutzung zugeführt werden . 

–  Kaufen Sie Qualität: An Schu len sind d ie Anfor-
derungen an d ie Geräte hoch . Vie le Personen m it 
untersch ied lichen Ansprüchen benutzen d iese lben 
Computer und d iese stehen me ist länger im Einsatz 
a ls in Unternehmen . Legen Sie Wert auf Qua lität! 

–  Vorsicht bei secondhand Hardware: Es ist verlo-
ckend , sich ICT-Infrastruktur von Privaten oder Fir-
men schenken zu lassen . Se ien Sie jedoch vorsicht ig: 
Der durch das A lter der Geräte bed ingte zusätz-
liche Wartungsaufwand könnte wesent lich höher 
liegen a ls der Nutzen der geschenkten Geräte . 

–  Betreiben Sie keine Thin-Client-Systeme an 
Schulen mit Multimedia-Anforderungen: Ter-
m ina l Server oder Th in-Client-Lösungen sind wegen 
der feh lenden Kompat ib ilität vie ler Lernprogram-
me nur bed ingt für Schu len gee ignet . Einz ig wenn 
nur wen ige Standardanwendungen w ie O f fice und 
Web ohne Mu lt imed ia-Anforderungen genutzt 
werden , kann der Einsatz von Th in-Client-Lösungen 
in Betracht gezogen werden . 

6.3.2  Lehrpersonen 

Ste llen Sie den Lehrpersonen e in mob iles Arbe itsgerät 
zur Verfügung: W ill d ie Schu le d ie Nutzung von ICT 
sowoh l be i der Vorbere itung a ls auch im Unterricht 
fördern , so so llten d ie privaten Arbe itsgeräte der Lehr-
personen ins ICT-Konzept der Schu le integriert und 
nach Mög lichke it subvent ion iert werden .

 
6.3.3  Konfiguration 

–  Beschränken Sie sich pro Schulstandort auf 
ein  Betriebssystem: D ie Wah l des Betriebssystems 
und der passenden Hardware w ird of t zum he iss 
umstrit tenen Thema . Se ien Sie darauf vorbere itet . 

–  Standardisieren Sie den Installationsprozess: 
Untersch ied liche Computertypen und Bedürfn isse 
führen of t zu mehreren para lle l exist ierenden Kon-
figurat ionen . Nehmen Sie sich Ze it , e inen Client-Typ 
sauber aufzusetzen , und spe ichern Sie d iesen Zu-
stand a ls Image . Abgestürzte Computer lassen sich 
auf d iese We ise rasch w ieder in Betrieb nehmen . 

–  Setzen Sie lizenzkostenfreie Software ein: 
Lizenzverwa ltung ist aufwend ig . Arbe iten Sie m it 
lizenzkostenfre ier Software . 

–  Prüfen Sie den Einsatz persönlicher portabler 
Datenträger: Wo ke ine persön lichen Arbe itsge-
räte verfügbar sind , so llte der Einsatz persön licher 
portab ler Datenträger für d ie Spe icherung persön-
licher Daten geprüf t werden . 
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6.4  Internet/ Vernetzung 
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Schliessen Sie Ihre Schule ans Internet an: 
Sowoh l für den Unterricht a ls auch für d ie Unter-
richtsvorbere itung so ll das Internet in a llen a ll-
geme in zugäng lichen Bere ichen der Schu le a ls 
Informat ions- oder Kommun ikat ionsmed ium zur 
Verfügung stehen . Ist d ies aus finanz ie llen Gründen 
n icht mög lich , so sind mehrere Etappen der Vernet-
zung sinnvo ll. 

–  Betreiben Sie pro Standort ein unabhängiges 
Unterrichtsnetz: Schu lhäuser b le iben unter e inan-
der unvernetzt . 

–  Trennen Sie Unterrichts- und Verwaltungsnetz: 
Der Verwa ltungsbere ich e iner Schu le hat n ichts 
m it dem Unterrichtsbere ich zu tun . Um sicher zu 
se in , dass an Ihrer Schu le weder unerlaubte Daten-
e insicht noch Datenman ipu lat ionen vorkommen , 
müssen d ie be iden Netze getrennt se in .  

–  Nutzen Sie für die Internet-Anbindung den 
kostenlosen Anschluss über Ihr kantonale Bil-
dungsnetz: Unter dem Namen «Schu len ans Inter-
net» b ietet Sw isscom den Kantonen e in kosten loses 
Bildungsnetz an . Es ist sinnvo ll, d ieses Angebot zu 
nutzen .

–  Betreiben Sie das Unterrichtsnetz als Funk-
netz: Mob ilität und hohe Kosten be i der Ver-
netzung sprechen dafür, das Unterrichtsnetz a ls 
flexib les Funknetz (WLAN) zu betre iben .

6.5  Server 
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Unterscheiden Sie verschiedene Serverdienste: 
Me ist w ird sa lopp vom «Server» gesprochen . Dam it 
b le ibt aber unk lar, we lche Aufgaben in e inem 
Schu lnetz d ieser Server übern immt . Es empfieh lt 
sich , be i der Planung und in ICT-Konzepten d ie e in-
ze lnen D ienste anzugeben , d ie e in Server anb ieten 
so ll. 

–  Stellen Sie keine Server ins Schulhaus: D ie 
Nutzung von ICT in der Schu le setzt me ist ke ine 
physischen Server im Schu lhaus/-netz voraus. Schu l-
interne Server verursachen Kosten sowoh l be i der 
Beschaffung a ls auch im Betrieb . 

–  Beachten Sie den Betriebsaufwand von Ser-
vern: Der Betriebsaufwand von Servern darf n icht 
unterschätzt werden . Je nach Serverd ienst fä llt 
dabe i neben techn ischem auch vie l n ichttechn ischer, 
adm in istrat iver Aufwand an . 

–  Lassen Sie Server von Profis betreuen: Das 
Adm in istrieren e ines Servers ist e ine anspruchsvo lle 
Aufgabe , d ie techn ische Spez ia lkenntn isse verlangt . 
D iese so llte von Pro fis wahrgenommen werden . 

–  Prüfen Sie Alternativen zu Serverdiensten: 
Für vie le Serverd ienste exist ieren im Schu lbere ich 
prüfenswerte serverlose A lternat iven . 

Diskussion WLAN:
–  WLAN-Geräte benutzen Funkfrequenzen im M ikrowellen-

bereich. Daher w ird WLAN auch im Zusammenhang mit 
möglichen gesundheitlichen Ausw irkungen von Elektrosmog 
diskutiert. Nach dem aktuellen Stand der W issenschaft  
gibt es keine Nachweise, dass von WLAN ein gesundheitliches 
Risiko ausgeht.

Begründung für Empfehlung von WLAN: 
–  Einfachere und günstigere Installation
–  Flexibler Notebookeinsatz

Massnahmen zur Minimierung von Elektrosmog:
–  WLAN-Access-Points nur bei Bedarf anschalten. 
–  Es gibt verschiedene Konzepte für Funknetze. Man kann die 

Strahlung auf einzelne Räume und Regionen beschränken, 
z.B. Buchsen zum Anschluss von Acces-Points in jedes einzelne 
Klassenzimmer ziehen oder aber auch in den Schulhausgängen 
aufhängen. Kriterien bei der Konzeption sind etwa Bausub-
stanz, bauliche Vorgaben und Raumarchitektur.

Wichtiger Hinweis: Die Diskussion pro und contra WLAN muss unbedingt auf der Ebene Medienleitbild diskutiert werden. 
Dabei müssen Netzarchitekturen langfristig, vorsichtig und flexibel geplant werden. Des weiteren muss WLAN im Vergleich zu 
anderen Technologien (z.B. Mobiltelefonie) betrachtet werden.
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6.6  Peripherie
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

Richten Sie einen Peripherie-Pool ein: Ein netz fä-
h iger Laserdrucker und e in portab ler Beamer gehören 
zur M indestausstat tung e ines Schu lhauses. Scanner 
und D ig ita lkameras runden das Angebot ab .

6.7  Support
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Organisieren Sie die pädagogische und techni-
sche Systembetreuung: Der techn ische und pä-
dagog ische Support für d ie ICT-Infrastruktur muss 
organ isiert und angemessen entschäd igt werden . 
Pro Computer (Desktop , Notebook , Handhe ld) ist 
für den pädagog ischen und techn ischen Support 
m it 20 Stunden Aufwand pro Jahr zu rechnen .  
Der Stundenpoo l so llte zu g le ichen Te ilen den 
pädagog ischen und den techn ischen Support be-
inha lten . 

–  Lassen Sie das Schulnetz von Fachpersonen 
betreuen: Der Aufbau und Betrieb der Schu lhaus-
infrastruktur erfordert vie l Spez ia l-Know-how. Für 
d ie me isten Schu len lohnt sich der Be izug externer 
Spez ia list innen und Spez ia listen . 

–  Keine technischen Massnahmen gegen un-
erwünschtes Verhalten der Lernenden: M it 
e iner Komb inat ion von M itverantwortung , Förde-
rung der Se lbstverantwortung und dem Aufze igen 
des Nutzens e iner funkt ion ierenden ICT-Infrastruk-
tur kann der m issbräuch lichen Nutzung am besten 
begegnet werden . 

–  Vermeiden Sie unnötige Lärmquellen im 
Schulzimmer: Fast a lle modernen Arbe itsgeräte 
sind mu lt imed iafäh ig und können Musik absp ie len . 
Daneben ste llen Computer, Netzkomponenten und 
Peripheriegeräte a lle in durch ihren Betrieb bere its 
unerwünschte Lärmque llen dar. Im Schu la lltag 
stören be ide Arten von Lärm . Achten Sie desha lb 
bere its be i der Planung darauf , Lärmque llen im 
Schu lz immer zu verme iden . 
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6.8  Sicherheit
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Beschäftigen Sie sich regelmässig mit der Si-
cherheit Ihrer ICT-Infrastruktur: D ie Verfügbar-
ke it der Infrastruktur kann durch Virenbefa ll oder 
Feh lbed ienung von Benutzerinnen und Benutzer in 
M it le idenschaf t gezogen werden . Richt iges Kon fi-
gurieren der Geräte , rege lmässige Kontro llen und 
e ine Sensib ilisierung der Benutzerinnen und Benut-
zer erhöhen d ie Verfügbarke it der Infrastruktur. 

–  Schützen Sie Ihre ICT-Infrastruktur vor Mal-
ware: D ie Verfügbarke it der ICT-Infrastruktur kann 
durch Virenbefa ll schwer in M it le idenschaf t gezo-
gen werden . Lassen Sie desha lb ke ine ungeschütz-
ten Rechner ans Netz . 

–  Schützen Sie Ihr Funknetz: Funknetze (WLAN) 
sind sicherhe itstechn isch he ik ler a ls drahtgebunde-
ne Netze . Daher sind gew isse Sicherhe itsmassnah-
men notwend ig . 

–  Lassen Sie die Nutzerinnen und Nutzer der 
ICT-Infrastruktur eine Nutzungsordnung unter-
schreiben: Eine Nutzungsordnung für ICT schaff t 
Transparenz , legt Rechte und Pfl ichten fest und 
kann techn ische Schutzvorkehrungen überflüssig 
machen . 

–  Übergeben Sie den Nutzerinnen und Nutzern 
die Verantwortung für die Sicherung persön-
licher Daten: D ie Gefahr e ines Datenverlustes 
ist be i mob ilen Arbe itsgeräten grösser a ls be i fix 
insta llierten . Zusätz lich zu techn ischen Defekten 
droht h ier d ie Gefahr von D iebstah l und physischer 
Zerstörung durch Fa llen lassen , Eindringen von Flüs-
sigke iten usw. 

6.9  Aus- und Weiterbildung 
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Erstellen Sie ein Aus- und Weiterbildungskon-
zept: ICT w ird im Schu la lltag nur e ingesetzt , wenn 
d ie Lehrpersonen entsprechend aus- und we iter-
geb ildet werden . D ie Beschaffung oder Erneuerung 
von ICT-Infrastruktur muss desha lb m it gee igneten 
Massnahmen zur Aus- und We iterb ildung a ller Be-
troffenen koord in iert werden . 
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6.10  Finanzen 
 (aus dem educagu ide Infrastruktur)

–  Was kostet die ICT-Infrastruktur in der Schule? 
Zur Abschätzung der Kosten benöt igen Sie e in aus-
sagekräf t iges Mengengerüst und e in Kostendach 
für jeden Budgetposten . M it H ilfe von mehreren 
Varianten ze igen Sie der Bew illigungsinstanz meh-
rere Ausstat tungsmög lichke iten sow ie e ine Band-
bre ite der zu erwartenden Kosten . 

–  Versichern Sie Ihre mobilen Geräte: Mob ile 
Geräte w ie Notebooks und Tab let-PCs sind durch 
D iebstah l und Schadenfä lle gefährdet . Eine Versi-
cherung trägt zur Budget ierbarke it Ihrer Reparatur- 
und Ersatzbeschaffungskosten be i. 

–  Kostenrechner ICT-Infrastruktur: D iese interak-
t ive Se ite ermög licht Ihnen e ine Vo llkostenabschät-
zung der gep lanten ICT-Infrastruktur durchzufüh-
ren .

6.11  Kantonsspezifische Sollwerte 

Im Kanton So lothurn ge lten fo lgende So llwerte für 
Beschaffung und Betrieb von Informat ikm it te ln an 
Schu len:

Kindergarten und 1./2. Klasse 
–  Lehrpersonen: Ein Notebook pro 100 Ste llen-

prozente . Zusätz liche Notebooks für Lehrper- 
sonen m it Te ilpensen können ante ilmässig zu  
Ihren Pensen subvent ion iert werden .

–  20 Stunden Support pro Computer und Jahr.  
D ies be inha ltet sowoh l techn ischen a ls auch  
pädagog ischen Support .

Ab der 3. Klasse: 
–  Schü lerinnen und Schü ler:  

M indestens 1 Notebook pro 5 Lernende . 
–  Lehrpersonen: Ein Notebook pro 100 Ste llen-

prozente . Zusätz liche Notebooks für Lehrper- 
sonen m it Te ilpensen können ante ilmässig zu  
Ihren Pensen subvent ion iert werden .

–  Ein (Funk-)Netzwerk m it Internetansch luss. 
–  20 Stunden Support pro Computer und Jahr.  

D ies be inha ltet sowoh l techn ischen a ls auch  
pädagog ischen Support .

 
Das ICT-Kompetenzzentrum TOP b ietet Beratungen in 
Bezug auf Beschaffung und Betrieb sow ie auf pädago-
g isch-d idakt ische Fragen an .
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ASCII American Standard Code for Information 
 Interchange; im erweiterten ACSII-Code 

können mit den Zeichen 0 und 1256 Zeichen 
dargestellt werden.

AIFF Audio Interchange File Format; Standard-
format zum Speichern von Audiodaten bei 
Apple.

Asynchron Zeitversetzt / nicht gleichzeitig. 

Blended learning Unterrichtsszenario, das Präsenzphasen mit  
 distance learning kombiniert.

Blog Ein Weblog (ein Kunstwort aus «Web» und 
«Logbuch»), üblicherweise einfach nur Blog 
genannt, ist eine Webseite, die periodisch 
neue Einträge enthält. Neue Einträge stehen 
an oberster Stelle, ältere folgen in umgekehrt 
chronologischer Reihenfolge.

Bluetooth Standard zur drahtlosen Datenübertragung 
im Radius von 1 bis 10 Metern.

Bookmark (Engl.) Lesezeichen, oft aufgerufene Seiten 
können im eigenen Browser leicht w ieder 
geladen werden, ohne dass die Adresse 
eingetippt werden muss.

Chat Kommunikationsform, die  synchrones 
«Plaudern» per Tastatur und Bildschirm 
ermöglicht.

Computer In diesem Dokument werden als Computer 
alle Apparate bezeichnet, die Informationen 
mit Hilfe einer programmierbaren Rechen-
vorschrift verarbeiten können. Damit gelten 
auch Handys, Smartphones, PDA’s, Spielkon-
solen, MP3-Player u.a. als Computer.

Concept Map Concept Maps sind Werkzeuge für das Orga-
nisieren und das Darstellen von strukturellem 
W issen. Concept Maps sind nicht das gleiche 
w ie M ind Maps. Während bei M ind Maps 
ausgehend von einem zentralen Begriff oder 
Konzept hierarchische Äste nach aussen füh-
ren und die Äste keine Bezeichnung besitzen, 
werden bei Concept Maps zwei Konzepte 
immer durch Worte verknüpft. 

Client Computer, der die Dienste eines Servers in 
Anspruch nimmt.

Distance Learning Es besteht eine Distanz zw ischen den Ler-
nenden und Lehrenden, welche durch den 
Einsatz von  ICT überbrückt w ird.

Drill and Practice Üben und W iederholen von bekanntem 
 W issen, welches bei Lernenden gefestigt 

werden soll.

ECDL European Computer Driving Licence – Zertifi-
kat für grundlegende ICT-Anwendungskennt-
nisse, www.ecdl.ch

educanet2 Schweizer Bildungsserver mit interaktiver  
Arbeits- und Lernumgebung,  
www.educanet2.ch.

E-Learning Lernen unter Einbezug von elektronischen 
Medien.

enaktiv W issenserwerb aus handelndem Ursprung.

Firew ire Standard zur drahtgebundenen Datenüber-
tragung.

Forum  Asynchrones Kommunikationswerkzeug 
zur Platzierung von Meinungen einer Diskus-
sionsgruppe.

GIF Graphics Interchange Format; Speicherstan-
dard für Grafiken bis 256 Farben.

Handheld Tragbarer Taschen-Computer. 

Hawthorne-Effekt Wenn Personen w issen, dass sie 
 Teilnehmende einer Untersuchung sind, kann 
sich ihr Verhalten ändern. Erstmals beobach-
tet an den Arbeitskräften der Hawthorne-
Werke.

HTML Hypertext Markup Language; Sprache zur 
Erstellung von  Hypertextseiten 

Hypermedia (Wort aus  Hypertext und Multimedia) 
Nicht lineare Darstellungsform von  Mul-
timedia, d.h. Konsumierende können selbst 
Auswahl und Reihenfolge der Darbietung 
bestimmen.

Hypertext  Nichtlineare Darstellungsform von Text mit 
internen Verweisen auf andere Textteile 
(Hyperlink) welche von Lesenden in beliebiger 
Reihenfolge besucht werden können

ICT Information and Communications Technology 
(engl. für Informations- und Kommunikations-
technologie). In diesem Dokument w ird 
darunter Technologie verstanden, die elektro-
nische Daten und Informationen empfangen, 
verarbeiten, übermitteln und anzeigen kann.

 Neben traditionellen Computern (Desktops, 

Glossar
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Notebooks) umfasst der Begriff ICT somit
 auch Präsentations- und Visualisierungs-
 medien (Smartboards, Visualizers und Bea-

mer) und Kommunikationsmedien (Mobilte-
lefon, Internet) und alle zukünftig konver-
gierenden Gerätetypen.

Ikonisch W issenserwerb aus anschaulicher, gegen-
ständlicher Erfahrung

JPEG Joint Photographic Experts Group; Speicher-
standard für digitale Fotos.

Instant-Messaging Ein Dienst, über welchen zwei oder mehrere 
Personen  synchron miteinander durch 
Texteingabe kommunizieren können  
( Chat). Auf diesem Weg lassen sich auch 
Dateien austauschen oder Telefon- und Video-
konferenzen abhalten.

KGU Kindergarten und Unterstufe der Primarschu-
le (-2.–2. Klasse), auch Basisstufe genannt.

Learning on demand Zur Verfügung stehende Lerninhalte, welche 
bei Bedarf abrufbar sind.

Linkliste Thematische Liste mit ausgewählten Links.

Malware Software mit schädlichen Ausw irkungen auf 
Daten oder Programme.

MIDI Musical Instrument Digital Interface; ein 
Protokoll zum übermitteln, aufzeichnen und 
w iedergeben von musikalischen Steuerinfor-
mationen.

Mikrowelten Die Software stellt dem Benutzenden 
Werkzeuge/Objekte/Editorfunktionen zur 
Verfügung, mit deren Hilfe er sich selbst eine 
virtuelle Umgebung (M ikrowelt) schaffen 
kann.

MP3 Speicherformat von Audiodaten mit verlust-
behafteter Kompression.

Multimedia Verbundene Darstellung verschiedener Me-
dientypen (Text, Bild, Ton, Video).

MSP M ittelstufe der Primarschule (3.–6. Klasse).

Netiquette A llgemein akzeptierte Regeln für korrektes 
Verhalten im Internet.

Newsgroup Diskussionsforen im Internet mit Nutzern des 
gleichen Interessengebietes.

PDF Portable Document Format; Standardformat 
zur Darstellung verschiedenster Dokumente.

Peripheriegeräte Externe Ein- und Ausgabegeräte, welche 
 an einen Computer angeschlossen werden 

können.

Plagiat Geistiger Diebstahl. Die w iderrechtliche und 
als eigene Schöpfung ausgegebene Verwen-
dung fremden geistigen Eigentums.

Regelstandard Standard, der von einer Mehrheit der Ler-
nenden zu erreichen ist. 

Server Ein Rechner im Netz, welcher anderen 
 Computern ( C lient) seine Dienste anbietet.

Simulationssoftware  Darstellung komplexer Sachverhalte und 
Abläufe durch vereinfachte, realitätsnahe 
(interaktive) Modelle/ Situationen.

Symbolisch W issenserwerb aus Begriffen und Symbolen.

Synchron Zeitgleich.

Teaching to the test Unterricht, der die Lernenden zielgerichtet 
auf eine Prüfung vorbereiten soll.

Tablet-PC Computer mit ähnlicher Form w ie ein Tablett, 
auf welchem Eingaben über das Display mit 
einem Stift oder per Hand getätigt werden 
können.

Thin-Client Endgerät eines Serversystems, welches seine 
gesamten Dienste über den Server bezieht.

Tutorials Ein didaktisch aufbereiteter Lerninhalt, bei 
dem «neues» W issen schrittweise und syste-
matisch vermittelt, sow ie evtl. eingeübt und 
geprüft w ird. Die Software übernimmt die 
Rolle der Lehrperson (Tutor).

USB Universal Serial Bus, Standard zur drahtge-
bundenen Datenübertragung.

USB-Stick Kleines und handliches Speichermedium.

WAV Standardformat zum Speichern von Audio-
daten von M icrosoft.

Webquest Computergestütztes Lehr- und Lernarran-
gement, dessen Aufgaben mit Hilfe des 
Internets gelöst werden.

Wiki Sammlung von Webseiten, die von den 
Nutzenden nicht nur gelesen, sondern auch 
online geändert werden können.

XML Extensible Markup Language; eine Sprache 
zur Darstellung hierarchisch strukturierter 
Daten in Form von Textdateien.
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